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Ueber Communal: und Polizei: 
Verwaltung in den Landgemeinden 
Niederſchleſiens. 


Von Carl Freiherrn v. Vincke auf Olbendorf, 
Königl. Preuß. Major, aggregirt dem Generalſtabe. 
Breslau bei G. P. Aderholz. 1845, Zwei Bogen. 

Es wat zu jener unglücklichen Zeit, in der unſer 
Staat unter der Hand Napoleons gebeugt, als ſich 
trotz oder wegen dieſer Stellung der Geiſt des Volkes 
und feiner Regierung mit unglaublicher Elaſticität ent⸗ 
wickelte, als plötzlich in Preußen Staatsmänner in 
Fülle, unter ihnen erſte Größen, auftraten, welche die 
Zeit verſtanden und was ihr Noth, welche mit Beſeiti⸗ 
gung allet Sentimentalität abgelebte und erſtarrte Staats⸗ 
formen mit kraftvoller Hand zerbrachen und an deren 
Stelle in wenig Jahren das Gute ſchufen, deſſen 
Preußen ſich heute noch erfreut. 

Aber eine Ausnahme trat ein in Betreff der Fort⸗ 
dauer jener Schöpfungen. Sie dezieht ſich auf das 
Edict vom 30. Juli 1812 wegen Errichtung der Gens⸗ 
Varmerie. Dieſer wunderliche Titel für eins der wich⸗ 
tigften Staatsgrundgeſetze, für eine neue Communal⸗ 
verfaffung des geſammten Landes, wurde ihm 
als Schutz mitgegeben gegen den auf jede tüchtige Re⸗ 
gung des Preußiſchen Staates lauernden Feind; das 
Gute mußte ſich damals verbergen. Jenes Geſetz nun 
ward bereits im Jahre 1817 wieder aufgehoben; es 
war bekanntlich der Fels, an welchem der Einfluß 
Hardenberg's ſcheiterte. Wir kranken an dem Man⸗ 
gel einer guten Communalverfaſſung und haben fie in 
unſerer Gefegfammlung! Jenes Geſetz Hält die Idee 
feſt, von welcher namentlich auch die Rheinländer nicht 
laſſen wollen, daß die geſetzlich aufgehobene Scheide⸗ 
wand zwiſchen Stadt und Land nun auch in der Com⸗ 
munalverfaſſung nicht weiter hervortreten könne. Der 
Eingang des Geſebes deutet ſeine Intention genügend 
am. „Unſerer Aufmerkſamkeit,“ heißt es daſelbſt, „ſind 
die Mängel nicht entgangen, welche der Wirkſamkeit 
der Staatsverwaltung in Beziehung auf das platte Land 
hinderlich ſind. Vorzüglich rechnen Wir dahin die 
noch fortdauernde, nach Einführung allgemeiner Ge⸗ 
werbefreiheit, und bei gleichem Intereſſe, ganz unbegrün⸗ 
dete Abſonderung der kleinen ſtädtiſchen Communen, der 
Städteeigenthümer, der Domainenämter, und ritterſchaft⸗ 
lichen Societäten in Communalangelegenheiten, wie nicht 
minder in Abſicht auf die Juſtiz⸗, Polizei⸗ und. Finanz⸗ 
verwaltung; den Mangel aller Repräſentation bei eini⸗ 
gen dieſer Societäten und die Einſeitigkeit derſelben bei 
andern; das Uebergewicht, welches einzelne 
Klaſſen von Staatsbürgern durch ihren vor⸗ 
herrſchenden Einfluß auf die öffentlichen 
Verwaltungen aller Art haben, da dieſer 
gleichmäßig vertheilt fein ſolltez 


länglichkeit der Executivmittel.“ 


Nach dieſen Geſichtspunkten bildet das Geſetz Kreiſe 
Land; jeder Kreis eine Corporation; 
Städte beſondere derartige Corporatio⸗ 


über das ganze 
nut die größten 


ſchläge zur Verbeſſerung bietet. 


die Kraftloſig⸗ 
keit der unmittelbaren Staatsbehörden wegen unzweck⸗ 
mäßiger Theilung der Reſſorts und endlich die Unzu⸗ 


Breslau, Dion nerſtag den 27. Februar 


nen; alle übrigen, eben ſo die ländlichen Gemeinden 


zwar fortdauernd als befondere Gemeinden für die erſten 
Bedürfniſſe der ländlichen Societät; die Städte unter 
Beibehaltung der Städte⸗Ordnung, — in jeder ande⸗ 
ten Beziehung aber, mit Einſchluß der Dominialhöfe, 
eine gemeinſame Corporation. Die geographiſchen 
Grenzen des Kreis⸗Communalverbandes gleichzeitig Gren⸗ 
jen der unteren Behörden, des Lands und Stadtgerichts 
nämlich, des Kreisdirectoriums, der Kreisrendantur, der 
Kreis⸗Communalverwaltung. Das Kreis⸗Directorium 
mit der nöthigen Gensd'armerie, welche nebenbei die 
Functlonen der gegenwärtigen befonderen. Executoren der 
Staats- und Communal⸗ Behörden verſieht. Die 
Kreisverwaltung aber, gebildet von zwei De⸗ 
putirten für die Städte, zwei für die länd⸗ 
lichen Gemeinden, zwei für die Ritterguts⸗ 
befiger — ſämmtlich aus freier Wahl her⸗ 
vorgegangen, — unter dem Votſitze des Kreis: 
directors und der Theilnahme des Stadteich⸗ 
ters als Juſtitiar. 

So das Geſetz vom 30. Juli 1812, welches in 
ſeinen Principien ſich würdig den andern großen 
Geſetzen jener Periode anſchloß, im Einzelnen die 
drängende drangvolle Zeit nicht verkennen läßt. 

Als nun die Jahre 1814, 1815 neue Territorien 
zum Staate brachten und die Communaleinrichtungen 
in demſelben nun bunter als je, da ſelbſt in den eins 
zelnen Provinzen die Gemeinden nach verſchiedenen 
Geſetzen verwaltet wurden und werden, fühlte der hoch⸗ 
felige König, nachdem er im Jahre 1817 das erwähnte 
Geſetz von 1812 aufgehoben, die Nothwendigkeit einer 
neuen allgemeinen Same In der an 
das Staatsminiſterium vor nun bier dzwanzig Jahren 
gerichteten Cabinets⸗Ordre vom 17. Januar 1820 wurde 
letztere vom Könige in Erinnerung gebracht. Der 
König verlangte die Vorlegung der Gutach⸗ 
ten des Staats rathes noch in demſelben Jahre. 

Bei den Provinzial⸗Landtagen iſt das Bedürfniß in 
gleicher Art gefühlt und zu verſchiedenen Malen — in 
Schleſien, Preußen, Sachſen — wiederholt und 
dringend angeregt worden. Die Landtagsabſchlede von 
1843 ſür die Provinzen Preußen und Sachſen er⸗ 
geben jedoch, daß der Staat zur Zeit nicht beabfichtiget, 
eine allgemeine Communalverſaſſung zu geben. „Wie 
können für die öſtlichen Provinzen Unſerer Monarchie“, 
heißt es in dem erfteren, „welche das Glück gehabt has 
ben, daß die Grundlagen ihrer ländlichen Communal⸗ 
verfaſſung nicht, wie dies in der Rheinprovinz und Weſt⸗ 
phalen geſchehen, durch eine revolutionaire Geſetzgebung 
aufgelöſt worden, das Bedürfniß eines, die Communal⸗ 
verhältniſſe der Landgemeinden in ihrem ganzen Um⸗ 
fange umfaſſenden Geſetzes nicht anerkennen ic.“ „Auch 
die allgemeine Codifizirung der zur Zeit beſtehenden, 
auf die ländlichen Communalverhältniſſe ſich beziehenden 
Beſtimmungen iſt bedenklich. Sie ſtört die naturge⸗ 
mäße Entwickelung des ländlichen Gemeindeweſens“ ic. 

Unter dieſen Umſtänden hat die kleine Schrift, welche 
wir dem Publikum vorführen, allerdings zunächſt wenig 
Ausſicht auf praktiſchen Erfolg, da ſie die Umgeſtaltung 
und neue Organiſation der ländlichen Communen, mins 
deſtens aber die Codifizirung des Beſtehenden zu einem 
überſichtlichen klaren Ganzen, dringend befürwortet: — 
deſſenungeachtet begrüßen wir ſie freundlichſt. Sie iſt 
aus der lebendigen Anſchauung der betreffenden Ver⸗ 
hältniſſe entſtanden und der freie Blick des geiſtreichen 


u 


PVisbaeteur: N. Hilſcher. 


Streites durch die Ablöſung der Dienſte, durch die aus 
dem Getichtsbarkeitsverhältniſſe entſpringenden Leiſtun⸗ 
gen u. ſ. weiter eröffnet, welches noch offen iſt. Bei 
ſolchen Verhältniſſen fol der Rittergutsbeſitzer, die Par⸗ 
tei, Polizei und Gerichtsbarkeit über die andere Partei 
ausüben, während, wie richtig nachgewieſen, das Privat⸗ 
intereffe in vielen Fällen namentlich mit der Polizeiger 
walt collidirt. Hr. von Vincke ſtellt anſchaulich dar, 
wie ſich das praktiſch geſtaltet habe; er zeigt ferner, 
daß der Rittergutsbeſitzer von der Ausübung der Poli⸗ 
zeigewalt mehr Nachtheil wie Vortheile habe; wie der 
feinfühlende Mann ſchwerlich die von ihm ſeldſt dictir⸗ 
ten Strafgelder in ſeine eigene Kaſſe ziehen werde; wie 
der Regel nach, ſchon der häufigen Abweſenheit des Guts⸗ 
herrn wegen, der Wirthſchaftsbeamte mit der Po⸗ 
lizeiverwaltung beauftragt, eine Perſon, die für gewöhn⸗ 
lich weder die Reiſe des Charakters, noch die Bildung 
des Rechtsgefühls und die Geſetzkenntniß befigt, die hier⸗ 
zu erforderlich. Als praktiſches Reſultat ergebe ſich „die 
leider zu wahre Thatſache, daß die Polizei auf dem 
Lande ſchlecht verwaltet werde.“ 

Daß Schulze und Gerichtsmänner lediglich von der 
Gutsherrſchaft ernannt werden, habe keinen Grund mehr, 
ſeitdem die Unterthänigkeit aufgehoben, ſeit die Gemeinde 
aus freien Leuten beſteht, deren Intereſſen verſchieden von 
denen der Gutshertſchaft, ja mit dieſer collidiren. Es wolle 
nicht einleuchten, warum ein freier Staatsbürger oder 
Unterthan des Königs, der nur durch den Zufall des 
Beſites eines privilegirten Grundstücks, nicht wegen ſei⸗ 
ner perſönlichen Qualifikation, dieſes Recht beſitzt, die 
Behörde für eine Korporation anderer freier Staats⸗ 
bürger oder Unterthanen des Königs ernennen ſolle. Die 
Gemeinde freier Leute werde ihre eigenthümlichen Inte⸗ 
reſſen ſelbſt beffer kennen und wahren als ein Dritter. 8 
Die Dorfgerichte hätten zur Zeit als Beamte des Dos 
minit, die nicht Männer des Vertrauens, viel zu wenig 
Autorität. Es wird praktiſch nachgewieſen, wie von 
Selbſtſtändigkeit in ihnen, ihrer dermaligen Stellung 
vollkommen gemäß, ſelten eine Spur. Andere Urſachen 
der Schlaffheit in Handhabung der Polizei, würden durch 
die Beſchaffenheit der formellen und materiellen Geſetz⸗ 
gebung herbeigeführt. Die begründete Beſorgniß, daß 
bei einer in den Händen des Gutsherrn befindlichen Po: 
lizei Willkür vorherrſchen werde, habe zu ſo complicirten 
Vorſchriſten über die von Jenem anzuwendenden poli⸗ 
zeilichen Formen geführt, daß die Praxis, um dieſe Weit⸗ 
läuſigkeiten zu vermeiden, einen ganz einfachen Weg wähle: 
ſie drücke die Augen zu und ſtrafe gar nicht. Thue fie 
es aber, ſo geſchehe es meiſt ohne jene Formen, alſo un⸗ 
geſetzlich; dies gehe ſo lange, bis ſie auf einen Mann 
ſtoße, der Kenntniß und Muth genug befige, ſich auf 
die Geſetze zu berufen und zu klagen. Hierzu komme 
der Mangel klarer materieller Geſetze; ftatt einer einfa⸗ 
chen Dorfpolizei⸗Ordnung ſeien die etlaſſenen Vorſchrif⸗ 
ten ſo mannigfaltig, ſo zerſtreut, ihre Gültigkeit oder 
Ungüͤltigkeit oft fo zweifelhaft, 12 es ſelbſt dem Gedil⸗ 
deten nur durch eine ſehr lange Praxis möglich, ſie an⸗ 
zuwenden. Daher blieben denn die beſten Geſetze un⸗ 
ausgeführt, fo die vor zwei Jahren gegebenen über Armen⸗ 
pflege, über das Verfahren gegen Bettler, Vagadonden 
u. . w. betreffenden. Nach dieſer nur zu richtigen 
Darſtellung der Geſetzgebung und der traurigen Praxis, 
wie fie ſich den Verhältniſſen nach geſtalten mußte, 
geht Herr von Vincke in der zweiten Abtheilung zu 
Vorſchlägen über, wie dem Uebel abzuhelfen. Es if 


Soldaten hat insbeſondere beim Ueberſchau der Poſition jedoch jenes Zeugniß über die beſtehende Ptaxit 


deren Haltloſigkeit bald herausgefunden. Die Schrift, 
welche nur die Landgemeinden 
hat, welche letztere jedoch im 
hältniſſe mit allen 


genwärtigen Zuſtand zeichnet, während der zweite 


ſehr richtig, daß die gegenwärtige Verfaſſung, nach wel⸗ 
cher die Polizeigerichtsbarkeit in den Händen des 
tergutsbeſitzers, der ſie 
nannter Dorfgerichte verwaltet, 

faſt vierzig Jahren aufgehobenen, 
firt, in ſich alſo morſch iſt. 
nen traten als Freie ihren bisherigen Herren gegen⸗ 
über und es wurde zwiſchen ihnen ein weites Feld des 


lediglich auf der, eit 


Niederſchleſiens vor Augen 
Weſentlichen die Verhält⸗ i 
1807 bei Preußen verbliebenen ge⸗ und Crimiual⸗ Gerichtsbarkeit 
mein haben, zerfällt in zwei Theile, deren erſter vs 

0 
Jene erſte Abtheilung zeigt 
Rit⸗ werden hauptſächlich nur die fein, 
mit Hülfe von ihm allein er⸗ 


Erbunterthänigkeit ba⸗ 
Die bisherigen Untertha⸗ 


Seiten eines wohlgeſinnten Mannes von klarer Anſchauung 
der wichtigſte und bedeutendſte Theil der kleinen Schrift. 
Har von Vincke will zunächſt die geſammte Civil: 
} guf den 
Staat übertragen und von königlichen Beamten 
verwaltet wiſſen. 5 a 

Wie Wenige ſind es unter den 15 Millionen Preu⸗ 
ßen, die ihm nicht aus vollem Herzen deiſtimmen! Es 
\ die nicht wiſſen, daß 
ohne Aufhebung der Patrimonial⸗Gerichts barkeit 
und des erimirten Gerichtsſtandes, daß ohne 
Aufhebung dieſer Einrichtungen eine gute Gerichtsord⸗ 
nung und eine gute Gerichts⸗Organiſation unmöglich 
ſind, daß aber die gute Gerichtsordnung und Organiſa⸗ 
tion für das Wohl des Volkes ungefähr zehn 3 


e 


x 


fo wichtig iſt, als die das bürgerliche Recht betreffende 
materielle Geſetzgebung. ; 

Die Polizei⸗Gerichtsdarkeit ſoll nach Herrn 
von Binde von Communa.beamten und von den 
Dominien verwaltet werden, theils gemeinſam, theils 
als untergeordnete Inſtanz. Die in dieſer Beziehung 
vorgeſchlagenen Einzelheiten harmoniren jedoch nicht 
vollſtändig mit der erſten Abtheilung der Schrift, da fie 
die dort geſchilderten Uebelſtände großentheils beſtehen 
laſſen würden. Der Gutsbeſitzer ſoll den Schulzen und 
die Schöppen aus je drei von der Gemeinde vorgeſchla⸗ 
genen Kandidaten wählen, was praktiſch mit dem alten, 
vom Herrn Verfaſſer verworfenen Zuſtande fo ziemlich 
auf daſſelbe hinausliefe. Mehr wie neun qualifizirte 


Perſonen werden der Regel nach überhaupt nicht in der 


Gemeinde vorhanden ſein, die dem Dominio vorgeſchla⸗ 
gen werden könnten, fo daß der Gutsbeſitzer nach wie 
vor nach ſeinem Gutdünken wählen würde. Wenn fer⸗ 
ner der Gutsherr mit dieſen von ihm gewählten Dorf⸗ 
gerichten nicht nur bis zu vierzehntägigem Gefängniß 
und auf körperliche Züchtigung erkennen dürfen, ſondern 
auch lleine Diebſtähle, Injurien und ſonſtige kleine 
Streitigkeiten aburtheilen fol: fo iſt in Betreff dieſer 
richterlichen Perſönlichkeiten überſehen, daß zur Zeit, bei 


der vollſtändig gefallenen Scheidewand zwiſchen Stadt 


und Land, häufig in den ländlichen Gemeinden Perſo⸗ 
nen leben, die an Bildung und bürgerlicher Stellung 
dem Gutsbeſitzer gleich ſtehen und in erſterer den Um⸗ 
ſtänden nach überragen. Man denke nur beifpielsweife 


an die vielen großen Fabrikanten, die aus den Städten 
Wenn Herr v. Vincke 
Gutsherrn die mn 
niß zu geben, eine mäßige körperliche Züchtigung DI 
ee Gemeindeeingeſeſſenen polizeilich 
daß die Gemeindeglieder vor 


icht außerhalb der Gemeinde ver⸗ 
dem 20. Jahre ſich nicht auß h 3 eben 


verabreicht werde: ſo erinnert 
Ein 
fruchtbarer Gedanke dagegen iſt es, wenn der Herr 
Verfaſſer einen Gemeinderath aus dem Gutsherren, dem 


auf das Land übergeſiedelt. 
ermwähntermaßen vorſchlägt, dem 


15 Peitſchenhieben ſeinen 
zuzuerkennen, vorſchlägt, 
miethen dürfen, daß der Gemeinde, 
den aufgreift, eine Prämie 


das ein wenig zu ſehr an türkiſche Juſtiz. 


Geistlichen, den Dorfgerichten, dem Schullehrer und 2 


bis 4 von der Gemeinde zu wählenden Mitgliedern 


bilden will, dem die Verwaltung des Gemeindevermögens, 


die Armenpflege, die Sittenpolizei zu übertragen, der 


jedenfalls eine reiche Quelle des Gemeinſinns und Ge⸗ 
meindelebens werden würde und dem vielleicht einſt auch 
Vormundſchafts⸗ und Hypothekenſachen übertragen wer⸗ 
den könnten. Unleugbar müßte ein ſo conſtituirter Ge⸗ 
meinderath als Vormundſchaftsbehörde, ſofern ihr bei 
präjudiciclichen Acten die Gerichtsperſon als Syndicus 
beigefügt würde, ganz anders ſegensreich wirken, als es 
jetzt das viele Meilen entfernte Vormundſchafts⸗ 
Gericht bei gänzlichem Mangel eigener Anſchauung 
thut. Unſere Vormundſchafts⸗Gerichte — große juriſti⸗ 
ſche Kollegien, die darüber discutiren, ob das Mündel 
ein neues Kleid bekommen ſolle, — ſind ſo ziemlich 
das Unbegreiflichſte in unſerer Gerichtsverfaſſung. 

Herr von Vincke ſchließt mit einem Worte an ſeine 
Standesgenoſſen. Sie möchten ihn nicht anklagen, daß 
er Beſtehendes umſtürzen wolle, was ſchon geſtürzt ſei; 
fie würden finden, — wir beftätigen dies gern — daß 
er nur auf ſolche Rechte verzichten wolle, die ſich nicht 
mehr halten ließen. 

Wir ſchließen, wenngleich wir nicht überall zuſtim⸗ 
men konnten, mit einem Danke für die kleine Schriſt, 
well fie in einer fo wichtigen Staats angelegenheit hell, 
friſch und anregend ſpricht, nach beſter Ueberzeugung, 
weil ſie ein Manneswort iſt. 


In lan d. 


Berlin, 25. Februar. — Se. Majeſtät der König 


aben Allergnädigſt geruht, dem Mechanikus und Opti⸗ 
— Joſeph Amuel und feinem Sohne Samuel Amuel 
das Prädikat als Hof⸗Lieferanten zu verleihen. 


Berlin, 24. Februar. — Aus Schleſien iſt 
eine von dortigen Gutsbeſitzern unterzeichnete Bittſchrift 
an den König auf dem Wege, um Se. Majeſtät zu 
erſuchen, die Preßfreiheit in Bezug auf die Beſprechung 
religiöſer Fragen in ſchleſiſchen Tagesblättern zu beſchrän⸗ 
ken. — In Folge der vielen eingelaufenen Beſchwerden 
hat ſich die Behörde entſchloſſen, don morgen an gegen 
die wuchernden Verkäufer von Theaterbilletten wegen 
Gewerbe⸗Defraudation einzuſchreiten. Man wird vor 
das Opernhaus wachthabende Polizei aufſtellen. — Wie 
es heißt, geht man eenſtlich mit dem Gedanken um, 
die Beſoldungen der Prediger durch die Stadt aufzu⸗ 
heben und dafür königliches Gehalt zu ſetzen; auch ſol⸗ 
len die Tauf⸗ und Trauungsgebühren ermäßigt, oder 
gat abgeſchafft werden. Ferner will man einen königl 
Leichencommiſſarius beſtellen, um die r 
ten Koften zu erleichtern, die hier ein Begräbniß macht. 
Man hat berechnet, daß manche Familie während 
zweier Monate nicht ſo viel für ihren Lebensunterhalt 
aufzuwenden braucht und hat, als es ihr gegenwärti 
koſtet, eines ihrer Mitglieder anftändig zu begraben. 
3. B. iſt das Stellen der Trauerkutſchen ein Monopol, 
daß ſich in einer Hand befindet. Dies Thema bes 
rührt Breslau auch. — Natürlich iſt hier die allge⸗ 


wirklich unerhöͤr⸗ 


— 4 — 

meine Aufmerkſamkeit der Adreſſe der rheiniſchen Pro: 
vinzialſtände zugewendet. Sie wurde angenommen mit 
einer Majorität von 63 gegen 13. Die Autonomen 
ſtimmten dagegen. — Die hieſige Direction der An⸗ 
haltſchen Eiſenbahm zeigt an, daß unüberwindlicher Hin⸗ 
derniſſe wegen bis auf Weiteres die Fahrten auf der 
Berlin⸗Anhaltſchen Bahn auf den täglichen erſten Per⸗ 
ſonenzug und auf einen Güterzug beſchränkt werden 
müſſen. Dies Hinderniß beſteht in dem Schneefall. — 
Ueber den Geſundheitszuſtand der Großherzogin von 
Weimar, der Mutter der Frau Prinzeß von 
Preußen, ſind hier ſehr beunruhigende Nachrichten an⸗ 
gekommen. — Unſere Spenerſche Zeitung enthält einen 
ſehr gediegenen und freimüthigen, ihr vom Ober⸗Cenſur⸗ 
gericht freigegebenen leitenden Artikel über die Preß⸗ 
Debatten in der badenſchen Kammer. Die rühmlichen, 


voruttheilsfteien Tendenzen ächten Freimuthes ſcheinen 


auch den gegenwärtigen Herrn Präſidenten des Ober⸗ 
Cenſurgerichts zu erfüllen. — Der bekannte Graf Gu⸗ 
rowski hat „eine Tour nach Belgien im Jahre 1844“ 
herausgegeben, worin er mit großer Heftigkeit manche 
jetzige Richtungen im Großherzogthum Poſen angreift. 
— Eine Extrabeilage des Telegraphen von Deutſchland 
enthält die Verwendung derjenigen Summen, welche 
die Arbeiter in London den Nothleidenden in Peters⸗ 
waldau und Langenbielau großmüthig zugewendet. — 
Unſer verdienter Profeſſor Werder, der ſchwer erkrankt 
geweſen, geht allmälig der Geneſung entgegen. — Der 
hieſige polptechniſche Verein giebt dieſe Woche ein Diner 
monstre bei, Kroll, wo über 1000 Perſonen ſpeiſen 
werden. — So eben verbreitet ſich hier das Gerücht, 
daß der König den Coadjutor Herrn Geiſſel aus Köln 
hierherberufen werde, um die Meinung dieſes hohen, 
bderſöhnlichen Geiſtlichen über verſchiedene, die Gegen⸗ 
wart der katholiſchen Kirche betreffende Angelegenheiten 
zu vernehmen. 


(Magd. 3.) Da in neuerer Zeit öfters der Fall 
vorgekommen, daß Ehen zwiſchen Juden und Chriſten 
projectirt wurden, ſo ſollen jetzt von betreffenden Stellen 
dergleichen Ehen für unſtatthaft erklärt ſein, und dies 
mehr noch im jüdiſchen, als im chriſtlichen Intereſſe, 
da das Judenthum ſeinem Weſen nach auf Abſchließung 
gerichtet ſei. — Man ſpricht davon, daß eine benach⸗ 
barte Zeitung, welche nur durch die Garantie, die der 
Name des Redakteurs den Behörden bietet, zugelaſſen 
wird, wieder verboten werden ſoll; als den Grund giebt 
man den Abdruck einer Miniſterial⸗Verfügung an über 
die Zuläſſigkeit, die an den Landtag gerichteten Petitio⸗ 
nen durch die Zeitungen zu verbreiten. (f. D. Aug. 
Ztg. Nr. 50, Art. „aus Rheinpreußen.“) 

Poſen, 22. Februar. (Voſſ. 3.) Der Allg. Ztg. 
wird aus Poſen von einer Emeute berichtet, welche in 
der Secunda des katholiſchen Gymnaſii vorgefallen. 
Dieſer Bericht, gegen deſſen Andeutungen ſich ſelbſt die 
Allg. Ztg. verwahren zu müſſen geglaubt hat, ſucht den 
Vorfall fo darzuſtellen, als wäre ſein Anlaß die Oppo⸗ 
fition des polniſch⸗natlonalen Weſens gegen das deutſche 
und nicht minder der Widerwillen der polniſchen Jugend 
gegen alle wiſſenſchaftliche Beſchäftigung. Solche grund⸗ 
loſen Vorausſetzungen laſſen ihre Quelle unſchwer er⸗ 
rathen. Nur das Eine iſt wahr, daß die polniſche 
Jugend ſich mit Mißtrauen gegen die bezeichnete Lehr⸗ 
anſtalt zu erfüllen beginnt, ſeitdem ſie ein Sitz pietiſti⸗ 
ſcher Tendenzen geworden iſt. Die gebildeten Polen 
lieben zwar den Katholſcismus, aber nicht den Ultra⸗ 
montanismus. Allerdings iſt es auffallend, daß bei 
derſelben Anſtalt in kurzer Zeitfolge Auswanderungen 


9 in corpore erfolgen, aber daß hierbei nationale Rei⸗ 


bungen nicht mitfpielen, geht ſchon daraus hervor, daß 
ſich unter den Abgehenden ebenſowohl Deutſche als 


Polen befunden haben. 


kommniſſe und Angelegenheite 


Poſen, 24. Febr. (Poſ. 3.) Geſtern wurde in den 
kathol. Kirchen unſerer Stadt die Excommunicirung des 
früheren römiſch⸗katholiſchen Prieſters Czerski zu Schnei⸗ 
Dermüßt von den Kanzeln herab verkündigt. 

* In der Schleſiſchen Ztg. vom Zten d. M. mel⸗ 
deten wir aus dem Großherzogthum Poſen, 

daß zwei Geiſtliche (im Adelnauer Kreife), der Pfar⸗ 

rer Hubert in der Stadt Raszkow und ein 

Landgeiſtlicher Wodzinski, ſich für Czerski er⸗ 

klaͤtt hätten und ihre polniſche Gemeinden dem Bei⸗ 

ſpiele ihrer Seelſorger gefolgt wären. 
Durch eine von dem Hrn. Pfarrverweſer Hubert, fo 
wie von dem Bürgermeiſter, dem Kirchenvorſtande, meh⸗ 
reren Stadträthen und Gemeinde⸗Repräſentanten der 
Stadt Raszkow unterzeichnete Mietheilung ſind wir 
veranlaßt zu erklären, 

daß jene Meldung unwahr iſt. { 
Zugleich erfahren wir aus derſelben Mittheilung, daß 
es im ganzen Großherzogthum keinen Geiſtlichen Na⸗ 
mens Wodzinski giebt. b a 

Elberfeld, im Februar. (Köln. 3.) Es find in 
neuerer Zeit Stimmen laut geworden, welche die Be⸗ 
vorzugung des Militairs bei Anſtellung im Ci⸗ 
vildienſte m Schutz nehmen und ſogar ein Geſetz wün⸗ 
ſchen, welches nichts weniger als eine gänzliche Aus⸗ 
ſchließung „der Nichtgedienten“ den Militairs gegenüber 
zum Gegenſtande habe. Bisher war man gewohnt, 
jene Bevorzugung als eln nothwendiges Uebel der Po⸗ 
litik zu betrachten, das nur allmählich modiſizirt und in 
feinen ſchädlichen Wirkungen gelindert werden könne. 
Und in der That hat die Regierung, die alle Staats⸗ 


bürger als gleich berechtigt mit gleicher Liebe un⸗ 


faßt, in dem letzten Decennium ſchon ſehr dafür geforgt, 
daß ein Mißbrauch von derartigen Berechtigungen mög⸗ 
lichſt vermieden wurde. Zunächſt wurde ein Miniſte⸗ 
rialreſcript, das jedem, der nur 3 Jahre gedient, den 
Vorzug vor Nichtgedienten zugeſtand, abgeſchafft; dann 
dehnte man die Dienſtzeit von 9 Jahren auf 12 aus, 
um auf eine Civilverſorgung Anſpruch zu haben, und 
endlich ließ man die Anſtellung verſorgungsberechtigter 
Perſonen und Nichtgedienter alterniren. Unter den fo 
geftalteren Verhältniſſen wird es dem jungen Staats⸗ 
bürger, dem körperltche Umſtände oder Familienverhält⸗ 
niſſe es verſagten, Soldat zu werden, doch möglich, ſei⸗ 
nen redlichen Fleiß endlich mit einer Anſtellung im. 
Staatsdienſte belohnt zu ſehen. Niemand, der die Ver⸗ 
hältniſſe unbefangen ins Auge faßt, wird den frühern 
Zuſtand, deſſen Mängel bekannt und mit Recht befeitigt 
wurden, wieder herſtellen wollen. Es würde zu weit führen, 
wenn wir die verſchiedenen Aemter und die Kenntniſſe, 
welche zu einer vollkommenen Verwaltung derſelben er⸗ 
forderlich ſind, hier aufzählen wollten; man ſehe nur 
den Unterſchied zwiſchen einem von Jugend an geüb⸗ 
ten Beamten und einem Civilverſorgungs⸗Berech⸗ 
tigten, der mit Einem Sprunge auf eine ſolche Stelle 
gelangte. Wir alle ſind die Bürger Eines Staates, 
keiner ſoll mehr Geltung haben, als der andere. Wie 
ſollte nun aber derjenige, welcher 12 Jahre im Mili⸗ 
tairdienſte lebte, dem Mitbürger vorzuziehen ſein, wel⸗ 
cher, vielleicht weil er der Ernährer alter Eltern war, 
von jenem Dienfte befreit wurde? Auch er erfüllte hei⸗ 
lige Pflichten, — Pflichten, die ihm die Religion und 
die Geſetze auferlegten, die der Staat felbft gebot, indem 
er in ſolchen Fällen die Befreiung ausſprach, — oder 
demjenigen, dem die Natur die zum Soldaten erforder⸗ 
liche körperliche Ausſtattung verſagte, und der vielleicht 
gern ſich dem Soldatenſtande gewidmet hätte? — Wer 
in Vertheidigung des Vaterlandes zum Krüppel ward, 
wer ſein Leben Preis gab, um das Vaterland zu ret⸗ 
ten, gewiß, der verdient den größten Schutz, da räumt 
die Dankbarkeit dem Krieger gern den Vorzug ein. Wer 
aber nicht zu denen gehört, die auf den Dank ihrer 
Mitbürger gerechten Anſpruch haben, wer etwa nur die 
Laufbahn des Soldaten betritt, um mit Umgehung des 
beſchwerlichen Pfades auf leichte Weiſe zum Amte zu 
ien der 20. 8 keine Fe gung. 
oblenz, 20. Febr. — Die Rh.: 
bemerkt: Es ſind jetzt ſchon 12 Zur erg Ztg. 
theinifche Landtag hier verfammelt iſt 2 und — erg 
großartigen Erwartungen, womit die Berliner C — 
denten in den Tagesblättern das Publicum i d. rreſpon⸗ 
Spannung verſetzt haben, iſt auch kei 15 e größte 
Wirklichkeit geworden. keine einzige zur 
it geworden. Ja, man wäre vielmehr n 
dem, was bis jetzt über die Landtaas⸗ DR 
blik geworden, eher i tagsangelegenheiten pu⸗ 
9 3 geneigt, gerade, das Gegentheil von 
5 ne 7115 obigen Berichterſtatter mit fo 
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wovon dann man wohl über dieſe oder jene Angelegen⸗ 
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ihrer Ueberzeugung die fremden und ſchädlichen Stoffe, 
welche feit langer und beſonders in neueſter Zeit das 
Wohl und Beſtehen der reinen Chriſtuskirche bedrohen, 
aus derſelben entfernt werden können. Die ganze Ein⸗ 
gabe wird in dieſen Tagen dem Publikum mitgetheilt 
werden; wir beſchränken uns hier auf kurze Angabe der 
wichtigsten Deſiderlen, die in derſelben ausführlicher er: 
örtert und motivirt find: 1) Freies Leſen der heiligen 
Schrift auch in den nicht von Rom approbirten Ueber⸗ 
fegungen; 2) Aufhebung der Faſten als kirchlichen Ge⸗ 
botes; 3) Aufhebung der Anrufung und Verehrung der 
Heiligen und der Reliquien; 4) Wegſchaffung des 
Todten und Unverftändlichen aus dem Gottes dienſte, 
vor Allem der lateiniſchen Sprache; 5) Abendmahl 
unter beiderlei Geſtalt, geftügt auf das hiſtoriſche, ſelbſt 
von Päpſten anerkannte Recht der ſog. Laien und auf 
die wahre Stellung des Prieſters zur Gemeinde, welche 
dabei genauer bezeichnet wird; 6) Abſchaffung der Oh ren⸗ 
beichte und ihrer Folgerungen, ohne das freir Zutrauen 
der einzelnen Gemeindeglieder zu ihrem Seelſorger zu 
beſchränken; 7) Abſchaffung des Ablaſſes als eines 
unwürdigen Handels mit den höchſten geiſtigen Gütern; 
8) Abſchaffung der ungöttlichen und unmenſchlichen 
Kirchengeſetze gegen Mitglieder anderer Confeſſionen, mit 
beſonderem Bezuge auf die ſog. gemiſchten Ehen 
und das Pathenamt; 9) Abſchaffung der gezwun⸗ 
genen Eheloſigkeit der Geiſtlichen (des Cölibates), 
aus reinmenſchlichen, kirchlich⸗hiſtoriſchen und die fort⸗ 
währende Amtswirkſamkeit des Geiſtlichen betreffenden 
Grüuden; 10) Völlige Aufhebung der Abhängigkeit 
von dem römiſchen Papſte. Die Unterzeichner der 


beit erfreulichere Aufſchlüſſe und freubigere Ausfichten 
für die Zukunft erhalten würde, herrſcht noch hier eine 
alte Theilnahmloſigkeit, ja ſogar unter den Deputirten, 
wie man wiſſen will, ſo zu ſagen eine Niedergeſchlagen⸗ 
heit wegen der Gegenſtände, wofür diesmal ihre Thä⸗ 
ligkeit in Auſpeuch genommen wird. Daß man nach 
hen Vorgängen den Anpreiſungen der Berliner Cor 
deſpondenten keinen Glauben ſonderlich mehr beimißt, 
igt klar am Tage, indem man hiernach keineswegs 
einen Schluß auf eine beabſichtigte Erweiterung der 
landſtändiſchen Befugniſſe machen kann. 


eine Vermehrung der ihm von Staatswegen überwieſe⸗ 
nen Suſtentationsmittel und neue Garantien für deren 
unverkützten Bergung durch Beſtellung hypothekariſcher 
Sicherheiten (Fundirung) zu erlangen, bereits erwähnt 
wurden, ſucht jede Verdächtigung, als veranlaſſe ihn dazu 
die dermalen im katholiſchen Kirchenthum ſich kundge⸗ 
bende Bewegung, durch die Behauptung abzulehnen: ſein 
jüngſthinniger Schritt, um wirkſam zu ſein, knüpfe ſich 
an die Bedingung der Zeit, damit für die Geltendma⸗ 
chung feiner Rechte nicht die gefegliche Präferip tionsfriſt 
eintrete. Ob dies nun ein bloßes Vorgeben, mag uner⸗ 
örtert bleiben; beachtungswerth aber iſt, daß ſich gleich⸗ 
zeitig im ariſtokratiſchen Bereiche der freien Stadt 
eine ähnliche Beſtrebung, die man wohl eine reactio⸗ 
naire nennen könnte, kund giebt. Das ariſtocratiſche 
Element Frankfurts nämlich bilden ſeit Jahrhunderten 
die in dem Staatskalender unter der Benennung: 
„Adliche Generalſchaft des Hauſes Alten⸗Limpurg“ 
und „Uralte adliche Geſellſchaft des Hauſes Frauen⸗ 
ſtein“ aufgeführten Corporationen. Zur reichsſtädtiſchen 
Zeit hatte die Erſtere das herkömmliche Recht auf 12, 
Letztere auf 6 Stellen im Senat. Durch die Conſtitu⸗ 
tions⸗Ergänzungs⸗Acte vom J. 1816 wurde zwar dieſes 
Recht abrogirt, jedoch verheißen, daß man bei Beſetzung 
der befragten Stellen Rückſicht auf die Mitglieder jener 
Corporationen nehmen werde. Dermalen nun befindet 
ſich von jeder derſelben nur ein Mitglied mit einer Se⸗ 
natsſtelle bekleidet, wenn ſchon ſich die Zahl der Alten⸗ 
Limpurger auf 47, die der Frauenſteiner auf 12 
ſelbſtſtändige, dem Bürgerverbande angehörende Indivi⸗ 
duen beläuft, von denen freilich ein großer Theil aus: 
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Koblenz, 21. Febr. (Düffeld, Zeit.) Im „Frankf. 
Journ.“ vom 17. d. ift ein Reſcript enthalten, das der 
iniſter des Innern an die den Cenſoren vorgeſetzten 
ehörden unterm 27. Jan. erlaſſen haben ſoll. Es ift 
Atin von demjenigen die Rede, was während des jetzt 
ttfindenden Landtages zum Druck in den öffentlichen 
Blättern zuläffig und was unzuläſſig ſei. Nach näherer 
Hundigung kann ich Ihnen aus ganz authentischer 
uelle mittheilen, daß noch am 19. d. vom Oberprä⸗ 
ſium an die Cenſoren ein Circulair erlaſſen wurde, 
worin von nichts anderm die Rede iſt, als daß den 
Eenſoren die Circulair⸗Verfügung vom 16. März und 
„Juni 1843 wieder in Erinnerung gebracht wird, 
worin es heißt, daß über die Landtagsverhandlungen, 
um falſchen Berichten vorzubeugen, nur offizielle Be: 
te aufgenommen werden dürften, eine Beſprechung 
derſelben aber unbenommen bleibe. Von neueren Er⸗ 
laſſen ift keine Silbe darin enthalten. Es bleibt darum 
die Beſtätigung der Nachricht des „Fr. J.“ noch zu er⸗ 


Warten. Uebrigens würde es zur allgemeinen Beruhi⸗ 
gung dienen, wenn von Seiten der betreff. Behörde 
eine Widerlegung erfolgte. 


Magdeburg, 24. Febr. (Magd. 3.) Die am ver: 
gangenen Sonnabend Nachmittag ſtattgehabte erſte Ver⸗ 
ſeammlung der Mitglieder zur Gründung einer deutſch⸗ 
katholiſchen, d. h. allgemeinen chriſtlichen Kirchengemein⸗ 
chaft in Magdeburg, unter dem Vorſitze des vorberei⸗ 
tenden Comité, hat ein über alle Erwartung günſtiges 

ſultat geliefert, denn nicht allein, daß der mit zuvor⸗ 
ommender Bereitwilligkeit des Magiſtrats bewilligte 

Öne Saal der höhern Gewerbe: und Handlungsſchule 
bald nach 4 Uhr mit Zuhörern ſich fühte, ſondern auch, 
das als Hauptſache zu betrachten, daß während des 

ortrags eine Ruhe herrſchte, die nur als Ergebniß 
es tiefen Eindrucks gelten konnte, welchen die hochhei⸗ 

e Sache in den Herzen der nach Reinigung ihres 
Kirchenglaubens dürſtenden Katholiken hervorgebracht 
de Erfreulich war befonders zu ſehen, wie nach been⸗ 

Item Vortrage des ſehr geehrten Redners die für ihre 
heilige Sache Begeiſterten, Männer, auch Frauen, ſich 
zur des vorgelegten Aktenſtückes, das neue 
Glaubensbekenntniß enthaltend, drängten, durch welche 
Unterſchrift ſolche indeſſen noch nicht feſt gebunden ſein 
ſollen; denn Geiſtes⸗ und Gewiſſens⸗Freiheit iſt die Lo: 
ſung, und möge ſie immerdar als ſolche gelten für die 
neue Kirche. Rührend war die Aeußerung eines Man⸗ 
nes: Gottlob! nun ich unterſchrieben habe, iſt mir ein 
Stein vom Herzen, ich fühle mich ſo froh, ſo leicht!“ 

n dieſer Art hörte man der Ausrufungen mehrere; 
aber ſolche Aeußerungen ſind der ſchönſte Beweis für 
die gute Sache und ein erfreuliches Zeichen des er⸗ 
wachenden Menſchenbewußtſeins nach langem Erſtarten 

Kirchenthum. Gott gebe ſeinen fernern Segen zum 
Gedeihen des frommen Werkes! 


Opladen, 19. Februar. (Rh.⸗ u. M. Schon 
mehrfach iſt der Wunſch in öffentlichen Blättern aus⸗ 
geſprochen worden, daß Bürgermeiſter und ähnliche Be⸗ 
dörden nicht fürder mehr Wirthſchaft und Krämerei trei⸗ 
den, oder dieſe durch ihte Geheimſchreiber oder Eher 
frauen auf ihre Rechnung treiben laſſen möchten. Es 
wäre zu wünſchen, daß dieſe Sache am Landtage zur 

prache käme, da ſie den Beamtenſtand außerordentlich 
herunterſet und den ehrenrührigſten Verläumdungen 
Preis giebt. Hat es doch in unſerer Nähe ſolche Be: 
amte gegeben, denen man vorwarf, ſie hätten alle Ge⸗ 
bälter nicht in Baarem, ſondern durch Waaren aus ihrem 
Laden bezahlt. 


Bonn, 19. Februar. (D. A. 3.) Am 9. Febr. 
wurde den Prof. Gildemeiſter und v. Spdel eine 


Adreſſe der Studirenden durch eine Deputation derſelben 


überreicht. Die Zahl der Theilnehmenden beläuft ſich 
auf 230, darunter beiläuſig 60 Katholiken. Die bei⸗ 
den Prof. hoben in ihren Antworten beſonders hervor, 
daß dieſe Kundgebung, frei von allen confeſſionellen Rück⸗ 
ſichten, eine ſichere Bürgſchaft verheiße, daß der Geiſt 
ſceier Forſchung und kritiſcher Wiſſenſchaft zu allen Zei⸗ 
ten die rheiniſche Univerſität beherrſchen und ſich nie 
durch falſche kirchliche Richtungen, gleich unverträglich 
mit wiſſenſchaftlicher und politiſcher Tüchtigkeit, verdrän⸗ 
gen laſſen werde. 

Wiesdorf, 18, Februar. (Rh.⸗ u. M.⸗Z.) Der 
Rhein ſteht hier von Hitdorf bis Düffeldorf unter einer 
ununterbrochenen Eisdecke. 


Deut ſchland. 


3 Frankfurt a. M., 21. Februar. — 


. Der Vor⸗ in Mainz vertrauensvoll und in lopaler Weiſe 
tand der katholiſchen Kirchen⸗Gemeinde, deſſen ausgeſprochen: 
Veftrebungen durch Dazwiſchenkunft des Bundestages dem einzigen Wege 


wärts wohnt und ſogar in auswärtigen Staats dienſten 
ſteht. Von Seiten der Alten⸗Limpurger nun iſt, 
wie man hört, der Bundestag, mit Bezugnahme auf 
Art. 46 der Wiener Congreß⸗Acte um Dazwiſchenkunft 
angegangen worden, weil es daſelbſt heißt: daß in Dis⸗ 
kuſſionsfällen über die Errichtung der Verfaſſung und 
über deren Handhabung nur allein die deutſche Bundes⸗ 
verſammlung zu einer kompetenten Entſcheidung be⸗ 
rufen fe. — Endlich hört man auch noch, es habe ſich 
ein Conſortium hiſtoriſch⸗ orthodoxer Juden gebildet, 
die mit Hinblick auf den nämlichen Artikel beabſichti⸗ 
gen, ſich an den Bundestag wegen der ihre religiöfen 
Gewiſſensüberzeugungen mit ihren materiellen Ins 
tereſſen in Colliſion bringenden Beſtimmung der ver⸗ 
beſſerten Frankfurter Wechjeiordnung zu wenden, wonach 
fie gehalten find, auch an ihren Sabbath: und Feierta⸗ 
gen Wechſel zu acceptiren und zu bezahlen. Als Zeichen 
der Zeit gehört auch dieſe reactionaire Beſttebung, ſchon 
wegen ihres Contraſtes mit anderweitigen im Juden⸗ 
thume ſich kundgebenden Bewegungen, zu den merkwür⸗ 
digen Erſcheinungen der heutigen Epo Doch iſt be⸗ 
zeichnend, daß der Vorſtand der hieſigen iſraelitiſchen 
Gemeinde, jewedes Geſuch des vorberegten Conſortiums, 
ſich ſeiner Sache anzunehmen, entſchieden abgelehnt hat. 
— Noch einmal auf die jüngfthinnigen Schritte des 
Vorſtandes der kathol. Kirchengemeinde zurückzukommen, 
mag angeführt werden, daß die der Vorſtellung an den 
Bundestag beigefügte Denkſchrift ein ſehr umfängliches 
Werk ift, indem es, ohne die ihr beigefügten 28 Anla⸗ 
gen, 110 Folioſeiten im Drucke füllt. Exemplare da⸗ 
von befinden ſich hier in vielen auch nicht amtlichen 
Händen; Über den Erfolg des Schrittes felber aber find 
die Meinungen im Publikum ſehr getheilt. Doch dar⸗ 
über iſt man einverſtanden, daß das katholiſche Kirchen⸗ 
und Schulweſen hier keineswegs mit Kargheit von Staats⸗ 
wegen bedacht wurde, wie ſchon daraus erhellet, daß die 
Dotation des Kirchen- und Kultusweſens bei drei Kir⸗ 
chen allein auf 17,300 Fl. feſtgeſetzt iſt, indeſſen ſich 
der Exigenz⸗Etat der evangelifch = lutheriſchen Gemeinde, 
die wohl dreimal ſo ſtark iſt, bei ſechs Kirchen auf nur 
etwa 28.000 Fl. berechnet. Außerdem iſt noch die 
kathol. Gemeinde im Beſitz eines beſondern, ſehr an⸗ 
ſehnlichen, aber freilich aus Privatmitteln gebildeten Ar⸗ 
menfonds, ihres Antheils an dem ſogenannten Allge⸗ 
meinen Almoſenkaſten nicht zu erwähnen. Ob nun 
freilich der Ertrag jenes Fonds immer ſeiner eigentlichen 
Beſtimmung gemäß verwendet werde, bleibt eine Zwei⸗ 
ſelsfrage. So viel ergiebt ſich aus allbekannten That⸗ 
ſachen, daß ein großer Theil dieſes Erttags der Förde⸗ 
tung propagandiſtiſchen Zwecke überwieſen iſt. 

N. S. Geſtern bei Sonnenaufgang zeigte der Ther⸗ 
mometer im Freien 170 unter Null nach Reaumur, den 
niedrigſten Stand im Verlaufe dieſes Winters. Seit⸗ 
dem hat die Kälte etwas nachgelaſſen. 

Frankfurt, 22. Febr. — Dem heutigen „Frankſ. 
Journal“ zufolge hat am 20. d. M. in Offendach eine 
Verſammlung von einigen 60 Perſonen ſtattgehabt, um 
über die Conſtituirung einer deutſch⸗katholiſchen Ge⸗ 
meinde zu berathen. Ein Promemoria wurde orgeleſen 
und von ſämmtlichen Anweſenden unterzeichnet. — Der 
Graf von Wplich und Lottum, welcher ſich als königl. 
preußiſcher Geſandter nach Zürich begiebt, eilte geſtern 
Abend durch unſere Stadt. i 

Offenbach, 20. Februar. (F. 3.) Viele Mitglieder 
der hieſigen katholiſchen Gemeinde — einige 60 an der 
Zahl — haben heute dem hochwürdigen Biſchof . 
die Bitte 


daß er als ihr wahrer Oderhirt fie auf 


anführen möge, auf welchem nach 


Eingabe verwahren ſich gegen jede im Namen Roms 
mögliche Gewährung oder Verweigerung ihrer 
Vorſchläge, und behalten ſich für jeden Fall als treue 
katholiſche Chriſten die vollen Rechte dieſes Na: 
mens und ihrer Gemeinde vor. 


Karlsruhe, 20. Febr. (Karlsr. Z.) In der heuti⸗ 
gen Sitzung der zweiten Kammer der Landſtände, welche 
von 9 Uhr Vormittads bis 3 Uhr Nachmittags währte, 
entſchieden ſich in Betreff der Richtung der Eiſendahn 
von hier nach Stuttgart 37 Stimmen für Pforzheim 
und 21 für Bretten. Die Ständeverſammlung wird 
Samſtag, den 22. Febr. d. J. geſchloſſen. Im höch⸗ 
ſten Auftrag des Großherzogs und in Höchſtdero Namen 
wird der Präfident des Staatsminiſteriums dieſelbe ſchließen. 


Stuttgart, 19. Febr. (Beob.) 10. Sitzung der 
Kammer der Abgeordneten. Die Tagesordnung führte 
zu dem wichtigſten Gegenſtand der heutigen Verhand⸗ 
lung, nämlich zur Entwicklung der Motion des Abge⸗ 
ordneten Schmib ven Tuttlingen, „die Regierung zu 
bitten, die Einleitung zu einer Repräſentation der 
evangeliſchen Kirche zu treffen und zwar zu einer 
nicht nur aus Geiſtlichen, ſondern auch und hauptſäch⸗ 
lich aus weltlichen Kirchenmitgliedern beſtehenden und 
aus der Wahl aller ſelbſtſtändigen Kirchengenoſſen her⸗ 
vorgehenden Repräſentation, zu einer Repräſentation, 
welche ihre Grundlage in einem vornämlich nach ſittlich⸗ 
veligiöfen Rückſichten gewählten Kirchenkonvente der eins 
zelnen evangeliſchen Kirchengemeinden und ihre Vollen⸗ 
dung in einer allgemeinen Spnode der evangeliſchen 
Landeskirche fände.“ Der Redner fordert auf, der evan⸗ 
geliſchen Kirche zu ihrer rechtlichen Stellung behülflich 
zu jein, und ift übeezeugt, daß katholiſche wie evange⸗ 
liſche Mitglieder der Kammer ihn unterſtützen werden, 
wenn er die verfaſſungsmäßige, freiere Conſtituirung der 
evangeliſchen Kirche und eine Repräſentation der Ges 
ſammtheit der evangeliſchen Chriſten fordert. Denn 
eine Verfaſſung der Kirche, wie ſie gegenwärtig beſtehe, 
konne durchaus nicht genügen. Der Redner führt dies 
näher aus, indem er zeigt, daß es keine rein kirchliche 
Behörde nach der bisherigen Organiſation gebe, daß es 
an jeder Repräſentation der evangeliſchen Kirche fehle 
und die ganze kirchliche Geſetzgebung und Verwaltung 
in den Händen des Staates ſei. Er iſt überzeugt, daß 
die thätige Theilnahme des Volks an den öffentlichen 
Angelegenheiten der evangeliſchen Kirche eine Forderung 
der Zeit ſei und daß nur die Möglichkeit gegeben zu 
werden brauche, an der Kirche lebendigen thätigen An⸗ 
theil zu nehmen, um zu zeigen, wie viel chriſtlicher und 
kirchlicher Sinn überall verbreitet ſei. Auch die Ver⸗ 
faſſungsurkunde verlange feiere Bewegung und ein 
eigenes Leben der Kirche. Dieſes Recht habe auch der 
altwürtembergiſche Theil des Landes gehabt, die Ver⸗ 
faſſungsurkunde gehe von demſelden Prinzipe aus, es 
ſei aber die Autonomie der Kirche, welche die Verfaſ⸗ 
ſungsurkunde fordere, immer noch nicht wieder herge⸗ 
ſtelt. Eine hinreichende Vertretung der Kirchenmitglie⸗ 
der ſei jedoch nicht anders zu erreichen, als durch einige 
Abänderungen des Verwaltungsedicts in den Paragra⸗ 
phen, wo daſſelbe von den Kirchen⸗Conventen handle; 
es ſei daher, da das Verwaltungsedict ſich nur unter 


Zuſtimmung der Stände abändern laſſe, zu der beab⸗ 


ſichtigten Abänderung deſſelben und zur neuen freieren 
Drganifation der Kicche die Mitwirkung der Stände 
nöthig. Der Redner ſchließt, indem er die Ueberzeu⸗ 
gung ausſpricht, damit blos einem Bedürfniß der Zeit 
das Wott geliehen zu haben. Die Motion findet leb⸗ 
haften Beifal in der Kammer, doch bemerkt der Ab⸗ 
geordnete Goppelt, er wünſche nicht, daß die Unter⸗ 
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cüsung derſelben fo aufgefaßt werde, als spreche ſich 
die Kammer gegen jede ſteiere Bewegung des Geiſtes 
und für den Wunſch aus, es ſolle die Regierung ihr 


ehernes Schwert in die Wagſchale der Wahrheit mer: | Volk 


fen. Die ganze Prälatenbank erhebt ſich und dankt, 
daß die Sache zur Sprache gebracht werde. Auch der 
Conſiſtorialdirector v. Scheurlen unterftügt, : Es wird 
der Druck der Motion und die Niederſetzung einer be⸗ 
ſondern Commiſſion zur Berichterſtattung darüber bez 
ſchloſſen. 

Darmſtadt, 20. Februar. (A. d. Vaterl.) Die 
Angelegenheiten der Iſcaeliten find faſt gleichzeitig ım 
den beiden großh. heſſ. Kammern angeregt worden: 
durch einen Antrag des Frhrn. v. Gagern „auf Regu⸗ 
lirung, Verbeſſerung und Gleichſtellung der biirgerlichen 
Verhältniſſe der Juden im Großheczogthum“, und durch 
einen Antrag des Abg. Glaubrech, „die Aufhebung der 
Artikel 7, 8, 9, 10 und 11 des kaiſerl. Decrets vom 
17. März 1808 betreffend.“ (Dieſe Artikel verlangen 
ein ſogenanntes Moralitätspatent, was ſich der handel⸗ 
treibende Jude alljährlich verſchaffen muß, bei Andro: 
hung der Richtigkeit ſeiner Handelsgeſchäfte, — „Ge⸗ 
ſetzbeſtimmungen“, wie der Antragfteller ſagt, „unwürdig 
unſerer Zeit, dabei ungerecht, hart, grauſam und un⸗ 
praktiſch,“ — Bezeichnungen, welche durch die Motivi: 
rung des Antrags ſehr begründet erſcheinen.) 

Aus dem Naſſauiſchen, 19. Febr. (Rh.⸗ u. 
M.⸗Ztg.) Bei der am 17. d. M. gehaltenen Abſtim⸗ 
mung der Landſtände behufs der Wahl, refp. Ernen⸗ 
nung eines Präjidenten für die diesjahrige Verſamm⸗ 
lung derſelben, erhielt der feitherige Präsident, biſchöf⸗ 
licher Commiſſarius Domherr Schütz von Eltville 10, 
Gutsbeſitzer Otto von Eſchofen 14 und Geheimer Kir⸗ 
chenrath Wilhelmi von Wiesbaden (einer der Vertreter 
der proteſtantiſchen Geiſtlichkeit) 13 Stimmen. Der 
Herzog ernannte von dieſen drei Candidaten den Erſt⸗ 

genannten zum Präſidenten der diesjährigen Verſammlung. 

Bamberg, 17. Februar. (Köln. 3) Die in mei: 
nem letzten Schreiben beſprochene Weiſung der Cenſur⸗ 
behörde an die Druckereien wird jetzt von einer Seite 
dahin erläutert, daß damit keinesweges die Einführung 
der Cenſur über die nichtperiodiſche Preſſe beabſichtigt, 
ſondern daß es der Regierung nur darum zu thun fei, 
ſich von dem, was gedruckt wird, Kenntniß zu verſchaf⸗ 
fen. Angenommen, daß ſich dies ſo verhält, ſo liegt 

darin immer eine Präventivmaßregel, welche mit den 
Beſtimmungen der Verfaſſungsurkunde nicht im Ein⸗ 
klang ſteht. Die Conſur der politiſchen Blätter wird 
gegenwärtig mit ſteigender Strenge gehandhabt. 

Nürnberg, 21. Febr. (D. A. 3.) Sind wir gut 
unterrichtet, ſo ſoll auch unter der hieſigen katholiſchen 
Bevölkerung der Wunſch, eine deutſch⸗katholiſche 
Gemeinde zu gründen, laut geworden fein. Wie 
wiſſen nicht, ob etwas zu deſſen Verwirklichung geſche⸗ 
hen wird, glauben jedoch annehmen zu dücfen, daß alle 
derartigen Verſuche hier bald auf Hinderniſſe der ernſt⸗ 
lichſten. Art ſtoßen würden. 

Wiesbaden, 20. Febr. (Magd. 3.) Es beftärigt 
ſich allerdings, daß unſere Regierung für den Fall, daß 
Trier ein neues Ausſtellungs⸗Schauſplel liefern will, 
das geſetzlich beſtehende Verbot gegen Wallfahrten gel⸗ 
tend machen will. . 

Hannover, 20. Februar. (L. 3.) Unſere Eiſen⸗ 
bahn⸗Angelegenheiten haben in den letzten Tagen einen 
bedeutenden Schritt vorwärts gethan, indem endlich nach 
jahrelangem Verhandeln (zuletzt über faſt nur unbedeu⸗ 
tende Gegenſtände) der Vertrag mit der Stadt Bremen 
über die Eiſenbahn von Hannover nach ‚Bremen defini⸗ 
tiv abgeſchloſſen iſt. Der kommende Frühling wird alſo 
die Entwickelung einer großartigen Thätigkeit im Bau 
von Eiſenbahnen in unſerm Lande fehen (Hannover⸗ 
Bremer Bahn, Hannover⸗Mindener Bahn, Lehrte⸗Har⸗ 
burger Bahn u. . w.) Soviel verlautet, liefert unſere 
Landeskaſſe dabei wieder fo bedeutende Ueberſchüſſe, daß 
(trotz der enormen außerordentlichen Bewilligungen für 
Militair, Zeughaus, Hafendauten u. f. w.) vielleicht bie 
Ausgabe für die Eiſenbahnbauten dieſes Jahres noch 
ohne Anleihe allein aus den Ueberſchliſſen wird beſtrit⸗ 
ten werden können. 

Vom Eichsfelde. (Sächſ. Vaterl.⸗Bl.) Man 
will uns jetzt Glauben machen, die Jeſuiten böten nicht 
Alles auf, ſich im Herzen Deutſchlands wieder eine 
Herrſchaft zu gründen und neue Truppen anzuwerben; 
es iſt dies ein Irrthum und ich erwähne hier eines 
Beispiels, welches zeigt, wie noch der alte Wahlſpruch, 
„der Zweck heiligt die Mittel“, von Loyola's Jüngern 
aufrecht erhalten wird. — Adelhelm S. , aus Nn, 
an überſpannten Ideen von Kindheit an leidend hatte 
ſich dem Kaufmannsſtande gewidmet und verließ den⸗ 
fetben, um ſich in H dt zum preußiſchen Feldmeſſer 
vorzubilden. Durch ſein Betragen, beſondets feine übers 
triebene Anmaßung und Klatſcherei verleidete er ſich feine 
wenig einträgliche Stellung und nahm in Hp wie⸗ 
derum eine Commisſtelle an. Da lernte er einen 


ſuit (oder Mitglied des Ordens vom reinen unbefleckten 


Herzen Maric) kennen, verleugnete ſeinen evangelischen 
Glauben und ſchwor dem römiſchen Papſte. Mit die⸗ 
ſem Uebertritt war eine monatliche Gage von circa 
20 Rtlr. verbunden, die er fo lange genießt, als er ſich 
im katholischen Seminar zu H—dt aufhält. Dann er: 
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halt er Meiſegeld ıc., um ein Jeſuitencollegium in der 

Schweiz zu beſuchen, und dann — tritt er als Leh⸗ 

rer der Religion unter die Jugend, unter das deutſche 
lk. ö 


5 Oeſterre i ch 

+ Wien, 24. Febr. — Die meiſten der hieſigen 
Schriftſteller, an ihrer Spitze mehrere gefeierte Namen, 
welche zum Theil ſelbſt Staatsämter bekleiden, haben ber 
ſchloſſen, höchſten Orts eine Bitte um Milderung der 
bisherigen Cenſur⸗Vorſchriften einzureichen, zu welchem 
Zwecke ein Ausſchuß gewählt wurde, der ſich eben mit 
Abfaſſung einer geeigneten Borſtellung beſchäftigt. 

Prag, 16. Februar. — Sicherem Vernehmen 
nach werden die Arbeiten für die Prag⸗Dresdener⸗ 
Eiſenbahn noch in dieſem Frühjahr dei Prag begin⸗ 
nen. In der unmittelbarſten Nähe unſerer Hauptſtadt 
wird eines der großartigſten Eiſenbahnbauwerke erſtehen: 
ein rieſiger Viaduct, der vom Bahnhofe über Karolinen⸗ 
thal und die Bubnaer Landzunge gegen die Podbaba 
zu gehen wird, — Je näher ber Augenblick rückt, 
wo die Wien⸗Prager Staats bahn, eines der 
großartigſten Werke unſeres Vaterlandes und unſerer 
Zeit, ihre Vollendung erreicht haben wird, deſto auf: 
merkſamer verfolgt man jeden Schritt bis dahin. Und 
doch kann man kaum von Schritten reden bei einem 
Rieſenwerke, welches faft wie Aladdins Palaſt entſtan⸗ 
den iſt. Nur was dort in Märchen durch die Macht 
überirdiſcher Geiſter hervorgezaubert wurde, das 
wird hier in Folge der kaiſerlichen Liberalität durch die 
Gewalt des menſchlichen Geiſtes vollbracht, den die 
energiſche Thätigkeit der betreffenden Behörden wie der 
Bauunternehmer dergeſtalt unterſtützt, daß die Größe 
ihrer Leiſtungen bereits ihren Namen einen vollen ge⸗ 
wichtigen Klang verſchafft hat. Im October 1842 
wurde die Bahn in Angriff genommen und im Octo⸗ 
ber d. J. wird ſie befahren werden: eine Bahn von 
mehr als 34 Meilen Länge, eine Bahn, für welche weit 
mehr als 300 Brücken und koloſſale Viaducte aufge⸗ 
führt und Berge durchſtochen werden mußten. Die 
Tunnels bei Chogen und Zriblig, jener 180, dieſer 280 
Klaftern lang, gehören unter die kühnſten Werke jetziger 
Baukunſt. Wer im Herbſte dieſes Jahres mit Stur⸗ 
meseile dieſe Tunnels durchfliegen wird, hat vielleicht 
keine Ahnung von den zu überwindenden Schwierigkei⸗ 
ten; aber es iſt ja eden jene die wahre Größe, die ſich 
mit Leichtigkeit präſentirt. In einer Länge von 10 
Meilen, von Olmütz bis Landskron in Böhmen, iſt die 
Bahn mit allen dazu gehörigen Gebäuden gänzlich vollen: 
det, und es iſt bereits eine Probefahrt darauf vorgenom⸗ 
men worden. Eine Strecke hinter Landeskron befindet 
ſich der erwähnte Triblitzer Tunnel, der die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen der Elbe und der Donau durchſticht. 
Das Werk war vorzüglich darum fo beſonders ſchwie⸗ 
rig, weil der Boden ſchlüpfriger blauer Talk iſt, und 
der Tunnel, nach echter Tunnelart, oben und unten ge⸗ 
wölbt werden mußte; doch iſt jetzt Alles daran bis auf 
die reine Ausatbeitung der Sohle vollendet. Von 
Landskron bis Pardubig, in einer Strecke bis 8 / Mei: 
len, iſt der Bau ſchon fo weit gediehen, daß die Schie⸗ 
nenlegung fleißig betrieben, und mit Eintritt des Früh⸗ 
jahre ſammt einigen kleinen Reſten am Unterbau vollen: 
bet fein wird. Edenſo iſt der ungefähr in der Mitte 
dieſet Bahnſtrecke befindliche Felſentunnel von Chogen 
bis auf das Ausräumen der Sohle bereits hergeſtellt; 
für die Strecke von Pardubitz bis Prag ſind nur noch 
einige Stellen am Unterbau zu beendigen, was ſich frei⸗ 
lich bei dem ſtrengen Nachwinter verzögert. Sämmt⸗ 
liche Holz- und Eiſenmaterialien ſind bereits zur Lie⸗ 
ferung für den Termin Juni atcordirt, und 100,000 
Ger. find für die Schienen der ganzen Bahn erforder⸗ 
lich. Somit ſteht der Vollendung des Oberbaues im 
Laufe dieſes Sommers kein Hinderniß entgegen. — Die 
Krone der Feſtivitäten des heutigen Carnevals war ein 
glänzendes Ballfeſt, welches am 26. Januar die Elite 
unſerer Hauptſtadt in den Appartements Sr. kaiſerl. 
Hoheit des Erzherzogs Stephan verſammelte. In ſon⸗ 
derbarem Contraſte ſteht damit ein Todtengräb er⸗ 
ball, der am 22ſten v. M. in der Fliedermühle ſtatt⸗ 
gefunden hat. Alle Todtengräber aus der Umgegend 
Prags ſollen daran Theil genommen haben. 

Frankreich. 

Paris, 19. Februar. — In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer legte Herr de la Rochejacquelin 
eine Petition von 6000 Einwohnern der Cotes⸗du⸗Nord 
und der Haute⸗Saone⸗Diſtricte für Unterrichtsfreiheit 
vor, fo wie ferner eine Petition eines im Namen von 
1500 in Disponiblität geſetzten Offizieren handelnden 
Comités für Vermehrung der ihnen jährlich bewilligten 
Summen. Die Sigung bot außerdem kein Intereſſe. 

Herr Montalivet, Genral⸗Intendant der Civiltifte, hat, 
wie man verſichert, häufige Conferenzen mit dem Grafen 
Mols, Er sehn nuch immer an ber N 

„ Guizot abgefallenen Conſervativen. j 
785 3 Journale erklären jetzt ſeit einigen 
Tagen auf das Beſtimmteſte, die Abſicht des Cabinets 
gehe durchaus nicht dahin, die Kammern aufulöfen, 
wenn es keine zureichende Majorität erhielte. Es heißt, 
He. Guizot ſei entſchloſſen, abzudanken, wofern er bei 
der Abſtimmung über die geheimen Fonds nicht zum 
mindeſten eine Maſorität von zehn Stimmen haben werde. 


Der Miniſter der öffentlichen Arbeiten legte geſtern 
auf dem Büreau des Präfidenten der Deputirtenkammer 
den Geſetzentwurf in Bezug auf die Conceſſion für die 
Eiſenbahn (Nordbahn) von Paris bis an die belgiſcht 
Grenze vor. 


„ Paris, 20, Febr. — In der heutigen Sitzung 
der Deputirtenkammer wurde die Generaldiscuffion des 
Geſetzentwurfes über die geheimen Fonds eröffnet. Hert 
Garnier⸗Pages ſchlug vor, die Kammer möge ſich vor 
Allem mit der Frage in Bezug auf die Abſetzung des 
Hrn. Drouin de l Hups beſchäftigen. Herr Lherbettt 
warf Hrn. Guizot vor, er wolle durch dieſes Abſetzungs⸗ 
Spftem die Beamten⸗Deputirten einſchüchtern und deren 


politiſche Meinung von der des Kabinettes abhängig 


machen. Herr Guizot vertheidigte ſein Verfahren. Nach 
einigen Explicationen des Hrn. Drouin de l'Huys und 
einer Replik des Herrn Guizot ging die Kammer zur 
General⸗Discuſſion über. Zuerſt ſprach Herr v. Larcy; 
er gab eine Ueberſicht von allen Handlungen des Kabi⸗ 
nets und meinte, das Miniſterium verlange etwas un⸗ 
mögliches, wenn es bei ſolcher Politik ein Vertrauens⸗ 
votum in Anſpruch nehme. Herr v. Larey war um 
4½ Uhr noch auf der Rednerbühne. — Diefen Bor: 
mittag hieß es im Conferenzſaale der Deputirtenkam⸗ 
mer, die Debatte über die geheimen Fonds werde ſehr 
kurz ausfallen, die Hauptredner der Oppofitior, wie der 
minifterfellen Reihen würden an der Discuſſion nicht 
Theil nehmen, die Abſtimmung werde wahrſcheinlich 


ſchon morgen gleich nach Eröffnung der Sitzung ſtatt⸗ 


haben. — Der portugieſiſche Geſandte, Vicomte Gar: 


reira, hat in deſonderer Audienz dem König die Inſignen 


des Großkceuzes des Thurm⸗ und Schwertordeng über: 
reicht, welchen die Königin von Portugal dem Herzog 
von Aumale verliehen hat. Se. Maj. hat darauf den Herzog 
von Aumale eigenhändig mit dieſen Inſignien bekleidet. — 


Eine Deputation der Poſthaltereibeſiher begab ſich geſtern 


zum König, um eine Petition zu überreichen, worin ſie 
um Entſchädigung für ihre Verluſte durch die Eiſenbah⸗ 
nen bitten. Die meiſten Blätter verbreiten ſich über 
die antijeſuitiſche Revolution in der Schweiz und der 
Courrier frangais enthält auch wieder Einiges von 
den Fortſchritten der neukatholiſchen Gemeinde zu Bres⸗ 
lau und Schneidemühl, jedoch diesmal ohne darüber zu 
commentiren. Daſſelbe Blatt ſpricht mit Vergnügen da⸗ 
von, daß es nnter den 23 Generälen des Jeſuitenordens 


ſeit ſeiner Stiftung 11 Italiener, 4 Spanier 3 Deutſche, 


2 Polen, 2 Belgier und 1 Holländer (der jetzige, Roothaan, 
ſeit 1829), aber keinen einzigen Franzoſen gebe. — Aus Ma⸗ 


drid erfährt man vom 1 Aten, daß in den Provinzen meh⸗ 
rere Tauſend Exemplare von Portraits des älteſten Sohnes 
des Don Carlos nebſt einer aufrühreriſchen Proklamation 
verbreitet worden find. El Rayo, der frühere Räuber 
und Todfeind Zurbano's ſoll die Forderung geſtellt has 
ben, daß alle wegen ſeiner früheren Vergehen gegen ihn 
erlaſſenen Urtheile kaſſirt werden und er ſelbſt noch eine 
außerordentliche Belohnung und eine Offizierſtelle in der 
Armee erhalte. Die Regierung wird bel der herrſchen⸗ 
den Stimmung kaum wagen dürfen, dieſen ausſchwei⸗ 
fenden Forderungen Gehör zu geben. 


S van len. 


Madrid, 13. Februar. — Der Senat hat im wei⸗ 
teren Verlaufe feiner geſteigen Sitzung das Ganze des 
Geſetzentwurfes uͤber die Dotirung des Clerus angenom⸗ 
men. — Die angeſehenſten Blätter Madrids theilen 
mit, daß mehrere Prieſter auf ihren Kanzeln mit äußer⸗ 
ſter Heftigkeit ihre Sympathien für die alte Ordnung 
der Dinge kundgeben, welche die ſpaniſche Nation zum 
Preiſe fo großer Opfer und in einem vieljäyrigen Bür⸗ 
gerkriege beſeitigt hat. 


Sch we iz 


Schaffhauſen. Die Ermächtigung, u 1 
fleationsvorbebalt für Ausweiſung 1 Si ad sar 
aue der ganzen Schweiz zu ſtimmen, iſt durch Stichs 


tſcheid d 
85 228 1 e zu Stande gekommen. 


3. Februar. — Die v 

in andere Blätter übergegangene Nach u 
Seelande ſtattgehabten Errichtung eines oder mehrerer 
8 weißer Jäger, welche auf „ſchwarze 
Vögel“ Jagd matten wollen, iſt eine dem erwähnten 
Blatte aufgebundene Schnurre. 


Br er 9 oflamation der proviſoriſchen Re⸗ 
die Frage wegen 3 = eſchlüſſe derſelben mit und erörtert 
an Suläffigkeit der Geſandten auf der Tags 


fagung. — Die Adha 
fen von allen Sunn 8 eee e 


Luzern, 19. Febru 
kirche findet ſich zu Mira 
Soldaten ruͤcken nur 


— Auch die Franziskaner⸗ 
Ang Magazin umgeſchaffen. Die 
angſam ein. Geſtern war die Con⸗ 
Sieg deen Es verlautet, daß man einen 
Sache a das Aargau beabſichtigte. Die 
8 nicht ohne alle Wahrſcheinlichkett. — Die 
Wie ee aus den Urkantonen und Zug ſind 

ern ve i 
rath zu halten. rſammelt, um mit Luzern Kriegs⸗ 


— — 5 A 4 


Mit zwei Beilagen. 


nn 2 


den Weg gezeigt, 
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Freiburg. Am I7ten ſoll das ganze erſte Bataillon 
unter Oberſt!l. Albiez einrücken; die Soldaten find in⸗ 
zwiſchen etwas ungehalten über dieſes dritte Aufge⸗ 
det. Die Jeſuiten und ihre Patrone ſcheinen einem 
Volksſturme ausweichen zu wollen; gegen 20 der 
erſtern haben Päſſe für ſich und mehrere 
Zöglinge verlangt (dal. d. geſtr. 3.). 

Zürich, 20. Februar. — Die aufgebotenen Truppen 
ſind ſehr vollzöhlͤg eingerückt; ein ftiſcher, freier Geiſt 
belebt dieſelben. Elwas ungefügig gegen die Verord⸗ 
nungen des Ober⸗Commandos zeigte ſich das Bataillon 
Schmied, welches kaſernitt werden ſollte. 


Italien. 


Rem, 10. Februar. (D. A. 3.) Am 7. Februat 
traf mit Gefolge die Gräfin von Naſſau (Wittwe 
des verſtorbenen Königs von Holland) hier ein und be⸗ 
zog die bereit gehaltenen Gemächer im Hotel Meloni. 

demſelben Hotel wohnt auch die Prinzeſſin Albrecht 
von Preußen, ihre Stieftochter. Beide Damen ſtehen 
in einem wohlwollenden Verhältniſſe zu einander und 
leben im frrundlichſten Umgange. — Die eingetretene 
Quareſima (Faſtenzeit) zerftceute mehre Tauſend unſerer 
engliſchen Wintergäſte nach Florenz und Neapel hin. 
Das geiſtliche Rom ift nun ſich ſelbſt wiedergegeben, 
der alte geſtrenge Prieſterſtaat, der die Weltfceuden nur 
kolerirt. Um dem alltäglichen Leben ein möglichſt here 
bes Aeußere zuzulegen, hat der Cardinal⸗Vicar Patrizi 
eine Indiction in Form eines Hirtenbrieſs an alle Stadt⸗ 
bewohner erzaſſen, der die ſcrupulöſeſte Faſtenpraxis ein⸗ 
ſchäcſt. Der Cardinal beſchwört die Gläubigen aller 
Stände, die Kirchen zu Andachtsüdungen täglich zu be⸗ 
ſuchen und im Gebet dort lange auszuhalten. Sie 
ſollen des Himmels Beiſtand anflehen gegen die rieſigen 
Kräfte der Laſter und Wehen unſerer Zeit und die poli⸗ 
tiſchen Verführer. 

Von der italieniſchen 
(A. 3.) Hier eingegangenen Nachrichten zufolge ver⸗ 
wendet ſich in dieſem Augenblick eine europäiſche roß⸗ 
macht bei dem General der Jeſuiten und zugleich bei 
dem heiligen Stuhl, damit die von Luzern ge⸗ 
ſchehene Berufung der Jeſuiten von dieſen 
unbenützt bleibe, und fo die Veranlaſſung zu 
den jetzigen Schweizerwirren gehoben werde. 
Man hegt die Hoffnung, daß der Verſuch gelingen 
woerde, obwohl man forben erfährt, 


Grenze, 16. Februar. 


gekommen waten. 


Miscellen. 


Berlin. Von den 2071 Thalern, welche am 21ſten 
Febr. ein Kaſſendiener verloren hat, (f. vorgeſtr. Ztg.), 
und für deren Herbeiſchaffung in den hieſigen — 
vom 22ſten d. M. eine Belohnung mesotlett it, Pur 
ein Packet zu 1000 Thaler und vier Scheine a — 
ler an verſchiedenen Stellen des Weges, 2 1 5 
lierer genommen hatte, aufgefunden und —— 5 > 
den. Derjenige, welcher von dem 50 eh wi a6 
Packet zu 1000 Thaler in zwanzig Sche — ir has 
ler, oder die einzelne Kaſſenanweiſung * — er se 
funden hat, wird dringend erſucht, * na ung des 
dem Verlierer drohenden traurigen Schickſals feinen Fund 


paldigſt abzuliefern. 


8 i ben und follte von 

rer H. in W. war geſtort a 
3 Ruheſtätte begleitet werden. Die 
Anordner des Begräbniſſes, denen von der Gutsherr⸗ 
ſchaft, die zugleich das Patronat ausübt, der hercſchaftliche 


eichen. agt worden war, ließen die Herrſchaft 
— 92 4 Meppen dn, um ſelbige vor den Leichen⸗ 
Die Bitte ward aber abgeſchlagen. 


andere Pferde herbei und wollte mit die⸗ 
bereits zugeſagten Leichenwagen abholen laſſen. 
8 Wagens die Antwort an: ein Leichen⸗ 


Pfa Entrüſtet 
ter. 
n: Hat der Hr. 0 
2 ſo können wir ihn auch auf ſeinem 
Wege tragen. Und fo, ward die 0 
zw 4 2 dem ziemlich langen und zur Zeit ſehr 
ſchlechten Wege ſich öfters ablſten 8 ir 
un für den Dahingeſchiedenen 
. eee (Königsb. 3.) 


Ein Schreiben aus Kairo vom 21. Januar meldet 
nach einem Briefe des Hrn. Anton d'Abadie aus Adoa 
vom 17. Octoder, daß dieſer im Lande der Gamra die 
Quellen des weißen Nil entdeckt hat. 


m Interrſſe des Eiſenhättenweſens verdient es bes 
wer zu werden, daß man gegenwärtig und ſchon 


a 7) Berlin Potsdam (3%, 


Donnerftag den 27. Februar 1845. 


feit länger Zeit zu Ransko im Czaslauer Kreiſe, im 
Königreiche Böhmen, die Eiſenhohöſen mit einem Ge⸗ 
menge von Holzkohlen und lufttrockenen (nicht gepreßten) 
Torfziegeln mit bedeutendem Vortheile betreibt. Die 
Verhältniſſe, wie dieſe beiden Brennmaterialien zuſam⸗ 
men angewendet werden, ſind ungefähr zwei Drittel 
Torf gegen ein Drittel Holzkohle, beides im Gewichte. 
Erfahrungsmäßig repräſentiren 100 Pfund Torf unge⸗ 
fühe 26 Pfund Holzkohle. Die Hohöfen werden mit 
warmem Winde betrieben, und die Anwendung des 
Torfs ſchadet in keiner Weiſe der Qualität des Roheiſens. 
Auch Kupolöfen werden mit demſelben Brennmaterial⸗ 
Gemenge und mit demſelben guten Erfolge betrieben. 
Bei dem immer ſteigenden Holzmangel und den ums 
fangreichen, häufig wenig benutzten Torfablagerungen in 
den heimiſchen Provinzen iſt fener gute Erfolg der Ei: 
ſenerzeugung unter Mitanwendung von Torf von Wich⸗ 
tigkeit und verdient Nachahmung, wenigſtens Verſuche, 
da die Qualitäten des Torfs keinesweges ganz gleich 
ſind, ſondern in dieſer Beziehung mannichfach abgeſtufte 
Abänderungen vorkommen. g 


Man lieſt in der Leipziger Modenztg.: Die Ge⸗ 
mahlin des ehemaligen Fürſten von Serdien, Miloſch, 
die Fürſtin von Liuditza, hatte ſich bekanntlich ſchon in 
dem Kriege ihres Vaterlandes gegen die Türken durch 
große Geiſtesgegenwart und durch wahren Heldenmuth 
ausgezeichnet und nicht ſelten ſogar neben ihtem Gatten 
in der Schlacht gekämpft. Als das Land endlich ruhig 
war und Tage des Friedens folgten, erlaubte ſich Fürſt 
Miloſch in feinen Mußeſtunden kleine Zerſtreuungen, 
welch: nach den orientaliſchen Sitten den Männern ges 
ſtattet ſind; er wendete ſeine Zärtlichkeit auch anderen 
Frauen zu. Liubitza wurde von der ditterſten Eiferſucht 
gequält, obwohl ſie Alles ſcheinbar ruhig und geduldig 
ertrug. An einem Tage endlich, als fi der Fürſt und 


die Fürſtin, mit ihren Söhnen und den erſten Beamten, 


Alle zu Pferde, zu der jährlichen General Verſammlung 
begaben, wo in Gegenwart des Volkes die Angelegen⸗ 
heiten des Landes verhandelt wurden, hatte ſich unter 
den Zug auch eine der Favoritinnen des Fürſten Miloſch 
gemiſcht. Nach und nach entfernte dieſe ſich von dem 
Gefolge, ritt an die Seite der beiden Prinzen, welche 
fi) zur linken Seite ihres Vaters befanden, und zeigte 
ſich endlich ganz in derſelben Fronte mit der Familie 
des Souveräns. „Zurück!“ rief die Fürſtin ihr zu, ſo⸗ 


bald ſie dieſelbe erblickt hatte, und ihre großen ſchwarzen 


Augen funkelten. Die Angeredete gehorchte nicht. 
Blißtzſchnell ſetzte da die Fürſtin ihr Pferd in Galopp, 
ritt im Halbkreiſe herum, nahm ein Piſtol aus der 
Satteltaſche, ſchoß ihrer Nebenbuhlerin vor der ganzen 
Verſamnlung eine Kugel durch den Kopf und kehrte 
wieder an die Seite ihres Gemahls zurück, indem ſie 
ruhig zu demſelben ſagte: „Ich habe die Beleidigung 
gerächt, die öffentlich Deiner Gemahlin angethan wor⸗ 
den.“ Alle Anweſenden fürchteten bei dem heftigen 
Charakter des Fürſten Miloſch etwas Schreckliches, aber 
er beherrſchte ſich vollkommen und blieb, wenigſtens vor 
dem Volk, ſo ruhig, als ob nichts geſchehen wäre. 


Augsburg. Mit Ausnahme der k. k. öſterteich⸗ 
ſchen Südbahn zwiſchen Mürzzuſchlag und Grätz, von 
welcher wie es ſcheint, noch keine monatlichen Aus weiſe 
veröffentlicht werden follen, iſt der Verkehr auf ſämmt⸗ 
lichen deutſchen Eiſenbahnen während des Jahres 
nun bekannt. Wir ſtellen die Ergebniſſe in Folgendem 
zuſammen. Im Januar 1844 waren die beiden Pferde⸗ 
bahnen zwiſchen Linz⸗Gmunden und Linz Budweis ein⸗ 
gerechnet, ungefähr 252 deutſche Meilen fahrbar; im 
Lauf des Jahres ſind weitere 74 deutſche Meilen dazu 
gekommen, ſo daß gegenwärtig 326 Meilen befahren 
werden, und im Ganzen 29 verſchiedene theils zuſam⸗ 
menhängende, theils noch abgetrennte Strecken im Be⸗ 
trieb ſind. Die Zahl der während des ganzen Jahres 
beförderten Perſonen beträgt ungefähr 10,300,000. 
Den ſtärkſten Perſonenverkehr hatte die 21½ Meilen 
lange badiſche Bahn, nämlich 1,450,267; ihr folgt in 
zweiter Reihe 
1,057,636; 
742,232; 4) die Magdeburg⸗Leipziger 
685,953; 5) die Kaiſer⸗Ferdinands⸗Nordbahn (42 M.) 


M. 
berg⸗Fürth (% M.) mit 


Dresden (15 ½ M.) mit 430,197; 
Eiſenbahn (11,50 M.) 
halt (20,34 M.) mit 
feld (3%, M.) mit 
273,132 (18 M.); 15) 
(8%, M)) mit 249,896; 
M.) mit 249,019; 17) 


ihn. 431,270, 26, Act. Cap, 3 
ſchweig Bahn ungefähr 
Staatsbahn; 12) Linz⸗Budweis Fl. rhn. 335,227. 
25%, 
Fl. ihn. 329,838. 21%, Att. Cop. 


Act. Cap. 7 Mill. Fl.; 
283,955. 31, Act. Cap. 551,250 Fl.; 
chen⸗Augsburg Fl. rhn. 
Fl. — jetzt Staatsbahn; 
rhein. 281,420. 4 %, Act. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn Fl. rhn. 
Cap. 2,502,000 Fl.; 
Fl. thn. 243,165. 571%, 
20) Magdeburg⸗Halberſtadt Fl. rhn, 
Cap. 2,755,755 Fl.; 


23) Altona⸗Kiel Fl. chein. 


1844 


die Wien⸗Gloggnitzer (10 Meilen) mit 
dann 3) die Taunusbahn (5,75 M.) mit 
(16 M.) mit 


mit 664,730; 6) Bonn⸗Köln (3,88 M.) mit 537,610 ½ 
) mit 435,619; 8) Nürn: 
j 479,416; 9) die Braunſchwei⸗ 

giſche (13 M.) mit ungefähr 462,502; 10) Leipzig⸗ 
11) die Rheiniſche 
mit 374,564; 12) Berlin⸗An⸗ 
352,346; 13) Düſſeldorf⸗Elber⸗ 
284,493; 14) Berlins Stettin 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburg 
16) die Oberſchleſiſche 10,75 
Berlin⸗Frankfurt (10,75 M.) 
mit 232,557; 18) Magdeburg⸗Halderſtadt (7.75 M.) 
mit 220,618; 19) die Sächſiſch⸗Bayriſche 9 M.) mit 


217,179; 20) Hamburg Bergedorf (2,17 M.) mit 
193.436; 21) Augsburg⸗München (8,13 M.) mit 
185,373; 22) die Hannover ' ſche Eisenbahn (8,17 M.) 
mit 135,554; 23) Linz⸗Gmunden (9,17 M) mit 
133,977; 24) Altona⸗Kiel (14,09 M.) mit 95,008; 
25) Nürnberg⸗Bamberg (8 M.) mit 70,387; 26) 
Mürzzuſchlag⸗Grätz (15,50 M.) mit ungefähr 40,000; 
27) Vreslau:⸗Liegnitz (9 M.) mit 24,476; 28) Linz 
Budweis (17,34 M.) mit 15.158; 29) Augsburg⸗ 
Donauwörth (8,13 M.) mit 8,314. — Anders reihen 
ſich die Bahnen, wenn man die Einnahmen ins 
Auge faßt. Die Einnahme aller Bahnen zuſammen 
beläuft ſich auf etwa 14,400,000 Fl. chn. oder 8,228,000 
Rthlr. preuß., welche ſich auf die einzelnen folgender⸗ 
geſtalt vertheileu: 1) Kaiſer Ferd. Nordbahn Fl. uhn. 
2,038,016. 14% bei einem Actlencapftal von 21 Mill. 
2) Wien⸗Gloggnitz Fl. chn. 1,776,067. 1½, Act. 
Cap. 12 Mill. Fl.; 3) Magdeburg⸗Leipzig Fl. chn. 
1,209,164. 23%, Act. Cap. 4,025,000 Fl.; 4) Ber 

lin⸗Anhalt Fl. chn. 1,180,726. 45, Act. Cap. 5,250 000 


Fl.; 5) Leipzig⸗Dresden Fl. ihn. 1,065 433. 18%, 
Act. Cap. 7,878,000 Fl.; 6) Rheiniſche Bahn Fl. ron. 
944,439. 57%, Act. Cap. 7,850,000 Fl. 7) Bu 
diſche Bahn Fi. chn. 884,679. 8 — Staatsbahn; 8) 
Berlin⸗Stettin Fl. chn. 708,557. 52 %, Act. Cap. 
8,267,000 Fl.; 9) Berlin⸗Frankſuct Fl. ryn 513,118. 


16 ½, Act. Cup. 3,850,000 Fl.; 10) Taunusbahn Fl. 
Mill. Fl.; 11) Braun⸗ 


Fl. ihn. 382,195. 25% — 


Act. Cap. 2.06 7,800 Fl.; 13) Berlin⸗Potsdam 
1,750,000 Fl.; 
Fl. hein. 310,806. R, 
15) ing: Gmunden Fl. rhein. a 
16) Mün⸗ 
282,475. 1, Act. Cap. 4,200,000 
17) Düſſeldorf⸗Elberfelder Fl. 
Cap. 1,789,650 Fl.; 18) 
266,046. 30 /, Act. 
19) Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburg 
Act. Cap. 2,625,000 Fl.; 
233,138. 30, Act. 
21) Bonn⸗Köln Fl. rhn. 180,325, 
111%, Act. Cap. 1,533,000 Fl.) 22) Hannoverſche 
Eiſendahn Fl. rn. 136,738. 361 ½% — Staatsbahn; 
ö 114,478, 21, Act. Cop, 
4.220,000 Ft.; 24) Hamburg⸗Bergedorf Fl. xhn. 71,426. 
17%, Act. Cap. 1 092,000 Fl.; 25) Nürnberg: Fürth 


14) Sächſiſch⸗Bayeriſche 


Fl. khn. 55.402. 12, Act. Cap. 177,000 Fl.; 26) 
Nürnberg⸗Bamberg Fl. rhn. 46,648. 40 — Staates 
bahn; 27) Breslau⸗Liegnitz (Niederſchleſiſch⸗ Märkifche) 
Fl. ehn. 


26,048. 25%, , Act. Cap. 18,112,500 Fl. 
28) Mürzzuſchlag⸗Grät Fl. chein.? — Staatsbahn; 
20) Augsburg = Donauwörth Fl. rhein. 3938. 19 — 
Staatsbahn. — Was den Güterverkehr betrifft, ſo läßt 
ſich die Maſſe der beförderten Gegenſtände nicht einmal 
annährungsweiſe beſtimmen, da eine beträchtliche Anzahl 
Bahnen die hier einſchlagenden Notizen nicht veröffentlichen; 
es wäre daher unnütz die einzelnen Summen hier in ein 
Ganzes zuſammenzufaſſen. Dies muß der Zeit vorde⸗ 
halten bleiden, in welcher einzelne Directorien die in die⸗ 
ſer Rubrik befindlichen Lücken, den Anforderungen des 
betheiligten Publikums willfahrend, ausgefüllt haben wer⸗ 
den. Unter den Bahnen, von denen der Güterverkehr 
bekannt ift, ſteht oben an: die Rheiniſche Eiſenbahn mit 
2,755,060 Ctrn., dann folgt 2) die Kaiſer Ferdinands 
Nordbahn mit 1,950,332 Ctrn., ungerechnet mehrere 
hunderttauſend Centner Holz, Kohlen und Eiſenmaterial, 
die für eigene Verwaltung verführt wurden; 3) Mag⸗ 
deburg⸗Leipzig mit 1,375,421 Ctrn.; 4) MWien-Öloganik . 
mit 1,184,644 Etr.; 5) Leipzig: Dresden mit 945,774 
Ctr.; 6) Düſſeldorf⸗Elberfeld mit 931,711 Etr.; 7) Linz⸗ 
Gmunden mit 884,753 Cten.; 8) BerlinStsttin, mit 
748,179 Gtr.; 9) Linz⸗Budweis mit 669,329 Etr.; 10 
Berlin⸗Anhalt mit 653.710 Cie.; 11) SächſiſchBaperſche 
Bahn mit 432,575 Cirn.; 12) Magdeburg⸗Halberſtadt 
mit 399,444 Etra.; 13) Berlin⸗Frankfurt mit 302,239 
Cirn.; 14) Bris au⸗Freiburg⸗Schweidnitz mit 296,816 
Cten.; 15) Hannover ſche Eiſendahn mit 191,827 Cten. 
Von den übrigen Bahnen iſt, mit Ausnahme der Bres⸗ 
lau⸗Liegnitzer, auf welche während der kurzen Zeit ihres 
Befahrenwerdens 3953 ½ Gtr, treffen, und von Nürn⸗ 
berg⸗Fürth mit 341 Gen, 31 Pfd., wie geſagt, kein 
Güterverkehr bekannt, obgleich er auf mebreren 200,000 
Gten. überſteigen dürfte. Es geftaltete ſich alfo Perſo⸗ 
nenverkehr und Einnahme, der vorjährigen gegenüber 
gehalten, ungefähr folgendermaßen: 36 
1844: Perf, etwa 10,300,000; Einn. Fl. rhn. 14,383,766. 45. 
18132 8,088,067; „Fl. ehn. 11,063,358. 47. 
Mehr Perſ., etwa 2, 200,000 Einn. Fl. run. 3.320,07. 88. 
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Tagesgeſchichte. 

„. Breslau, 25. Februar. — Die Theilnahme 
für die ſich bildenden chriſtkathotiſchen Gemeinden ſtei⸗ 
gert ſich in unſerem Schleſien. In Sagan, in Woh⸗ 
lau, in Jauer ſind neuerdings Sammlungen für 
Breslau und Schneidemühl eröffnet worden. 


Breslau, 28. Febr. — Die Unterzeichner der 
oberſchleſiſchen Adreſſe an Czerski ſaͤmmtlich Kat ho⸗ 
liken, (vergl. geſtc. Ztg.) ſprechen die Hoffnung aus, 
daß die Schneidemühler Gemeinde durch Beihülfe Gleich⸗ 
denkender in den Stand geſetzt werden möchten, ſich 
ein Bethaus zu gründen, welches als ein Denkmal der 
Gegenwart, ſpäteren Generationen zum Heile den 
Wunſch zur That geſtalte, die geiſtigen Feſſeln ge⸗ 
brochen und die Menſchen frei und mündig in ihrer 
Gottesverehrung zu ſehen. Wir entnehmen der Adreſſe 
noch folgende Worte: „Ihnen beiden (Ronge und 
Cierski) gebührt der Ruhm, die Maſſe zum Bewußt⸗ 
ſein ihrer Menſchenwürde geweckt und in uns den 
Muth angefacht zu haben, uns offen gegen jeden des 
vernünftigen Menſchen unwürdigen Gewiſſenszwang zu 
erklären. Wir fühlen uns Ihnen tief verpflichtet für 
das Werk, welches Sie dadurch vollbrachten, daß Sie 
die ſchroffe Scheidewand, welche Rom zwiſchen dem 
Katholiken (dem allein ſelig werdenden) und dem evan⸗ 
geliſchen Chriften (dem Ketzer) erbaute, auf einmal dar⸗ 
niederriffen, und fo in vielen Fällen dem Manne das 
Weib, der Mutter die Kinder noch einmal ſchenkten.“ 


— — — 


Breslau, 20. Febr. — Der Jeſuit Caniſius 
iſt neuerdings durch den Hildesheimer Biſchof aus der 
Vergangenheit heraufbeſchworen woiden. Peter Cani⸗ 
ſius vor im Jahre 1521 zu Nimwegen geboren, und 
ftarb 1597 zu Freiburg als Jeſuiten⸗Provinzial. Seine 
Leiſtungen auf dem Tridentiner Concite find bekannt. 
Da er erkannte, wie wichtig der lutheriſche Katechis⸗ 
mus für die Verbreitung der Reformation geworden ſei, 
ſchrieb er 1554 in Wien einen (großen und kleinen) 
katholiſchen Katechismus, welcher einen ungeheuren Ein⸗ 
fluß auf die Wiederherſtelung und Befeſtigung des 
römiſchen Glaubens ausgeübt hat. Caniſius zeichnete 


ſich ferner noch durch eifrige Verfolgung des proteſtanti⸗ D 


ſchen Adels in den öſterreichiſchen Provinzen aus, welcher 
ihn daher nur den „canis austria cus“ nannte. 


4 Schweidnitz, 24. Februar. — Das Intereſſe an 
Communal⸗Angelegenheiten iſt bei uns im Steigen nnd 
man gewahrt, daß die Bürger, auch ohne gerade im 
Collegium der Stadtverordneten zu figen, eine lebhafte 
Theiinahme an den Verhandlungen beweiſen. Einen 
Bericht über dieſelben haben wie allerdings ſeit länger 
als einem Vierteljahr nicht erhalten. — Man verhandelt den 
Verkauf des alten Brauhauſes am Bögenchor an die 
Ktelſchmer und beſchäſtigt ſich angelegentlich mit der 
Berathung um den Wiederaufbau des Schleßhauſes an 
der Breslauer Straße. Daſſelbe mußte im vorigen 
Herbſte ſchleunig niedergeriſſen werden, weil Geſahr des 
Einſtuczes vorhanden war. Gut, daß man zu rechter 
Zeit dem Unheil zuvor kam; ſchlimmee hätte es vor ei: 
niger Zeit beim alten Schulhauſe in der Kirchvorſt dt 
ergehen können. Die Klagen mebrerer Väter, die ihre 
Kinder in die deutſche Schule ſchickten, über beregten 
der Geſundheit nachtheiligen Raum gaben zunächſt den 
Impuls zu einem Neubau, obwohl das Schulkollegium 
längſt dafür hätte Sorge tragen und es väterlicher mit 
der Jugend meinen ſollen; ökonomiſche Sparſamkeit ver⸗ 
warf den Neubau und entſchied für einen Umbau des 
alten Gebäudes, damit hier, während man anderwärts 
beide Geſchlechter zu trennen ſich bemüht, Knaben und 
Mädchen in einem Gebäude vereint würden. Da ergab 
ſich beim Niederreißen des Hauſes, daß die Balken ver⸗ 
fault waren und daß hier die Oekonomie, den alten 
Bau umzuformen, den Vortheil gehabt hatte, etwa 100 
Kindern, die ſo leicht verunglücken konnten, das Leben 
zu retten. — Die Nothwendigkeit, daß die Kommune 
das Schieß haus, das für die Schützengilde beſtimmt iſt, 
wieder aufbaue, ſchien einigen Bürgern, wir wollen uns 
hier jedes Urtheils enthalten, od mit Recht oder Unrecht, 
nicht einzuleuchten und das Stadiverordneten collegium 


Empfanghaus nicht in die Stadt, wie früher beabſich⸗ 
tigt wurde, ſondern vor die Stadt in die Gegend des 
Schießhauſes verlegen, und von dort die Reiſenden auf 
einer neu anzulegenden chauſſirten Straße, hinter der 
Stadt weg nach dem Bahnhofe der projektirten Glo⸗ 
gau⸗Poſener Eiſenbahn befördern wolle. Er meint, 
daß dadurch die Intereſſen der Actionaire, der Stadt 
und des reiſenden Publikums weſentlich beeinträchtigt 
würden, und hebt beſonders hervor, daß die Commune, 
welche der Eiſenbahnanlage fo bedeutende Opfer gebracht 
habe, keinen Vortheil von derſelben haben würde, weil 
dann die Reiſenden die Stadt gar nicht betreten dürfe 
ten. Die Direction der niederſchleſiſchen Zweigbahn, 
hat in Bezug auf dieſen Angriff erklärt, daß der Ver⸗ 
ſaſſer jener Schriſt mit dem Sachverhältniſſe unbe⸗ 
kannt, und daher zu einem Uitheile darüber nicht be⸗ 
fähigt ſei; zugleich beruft fie ſich auf die hohen Bes 
hörden, welche die Bahnlinie und den Bauplan geneh⸗ 
migt haben. Wir wiſſen nicht, welche Gründe die 
Direction beſtimmt haben, von dem früheren Plane abs 
zugehen, und können daher auch nicht entſcheiden, ob 
der Verfaſſer jenes Aufenfs Recht hat oder nicht. Hofs 
fentiich wird die Direction der Zweigbahn zur Beleh⸗ 
rung und Beruhigung des Publikums, und zu ihrer 
eigenen Rechtfertigung, recht bald einen ausführlichen 
Bericht über den Stand der Angelegenheit veröffent⸗ 
lichen. Die hohen Erwartungen von den Vortheilen, 
welche die projektirte Elſenbahn der Stadt gewähren 
wird, ſind übrigens ſchon jetzt bei Vielen bedeutend her⸗ 
abgeftimmt, und Manche wollen mit Hinweiſung auf 
die Erfahrungen, welche andere Städte gleicher Größe 
in dieſer Beziehung ſchon gemacht haben, ſogar bah aup⸗ 
ten, daß die Stadt von dieſet Eiſenbahnverbindung 
mehr Schaden als Nutzen haben werde. — Die hie⸗ 


erhielt ein anonymes Schreiben, worin man bat, die] ſigen Bürgerverſammlungen haben ihren Fortgang und 


Sache einer Gilde nicht zur Kommunalſache zu machen; 
wir glauben aber, daß gleichwohl der Bau eiflig geför- 
dert werden wird; denn viele der Herren Stadtverord⸗ 
neten ſind dabei intereſſirt, der Schützenmeiſter und 
Schützenhauptmanu figen im Rathskollegium und wer⸗ 
deu wohl nicht ermangeln, den Wunſch der Betheilig⸗ 
ten durch Worte zu erhätten. Dücfte ſich nur manche 
andere dem Bürgerthum erſpeießliche Angelegenheit glei⸗ 
cher Vertreter erfreuen. f 


— — 


4 Hirſchberg. (Ein Mißbrauch der Schüler.) Ja, 
es iſt ein Mißbrauch, der ſchon ſonſt zur öffentlichen 
Rüge gebracht worden, die Schüler der Gymnaſien und 
Stadtſchulen zur Leichenbegleitung zu verwenden. Das 
afür und Dawider iſt bereits vor einigen Jahren und 
wenn Referent nicht irrt, gleichfalls von Hirſchberg aus 


zur Sprache gebracht worden, und eine Wiederholung 
um fo überflüſſiger, als ſich jedem Wohlmeinenden das 
Unpaſſende und Nachtheilige von ſelbſt aufdrängtz es 
möge daher hier nur einfache Mittheilung dieſes neuer⸗ 
dings hier wieder ſtattgefundenen Mißstauchs Platz fin⸗ 


„ Breslau, 24. Febr. — Das Oels er Wochen⸗ 
blatt bringt in No. 8. einen in gediegener Sprache 


geſchriebenen Aufruf an bie ftimmfähigen Bürger, ſich 


dei den Stadtverordneten⸗Wahlen ſämmtlich einzufinden. 


Dem Reichenbacher Wanderer No. 15 entnehmen 


wir Folgendes: Auch eine ſchöne Gegend! Wir laſ⸗ 


fen uns eſt von dem Treiben der Finſterlinge von da 


dort untergalten und überſehen dabei vieles Beachtens⸗ 
werthe. Folgendes dürfte wohl der Veröffentlichung 
nicht unwerth ſein und wenigſtens Spaß machen. In 
einem großen Orte, in welchem früher die Toleranz in 
hohen Grade heimiſch war, wo der ſehr ehrenwür⸗ 
dige katholiſche Pfarrer ſtets mit der dortigen pro⸗ 
teſtantiſchen Geiſtlichkeit in wahrer Freundſchaft lebte 
und noch lebt, treibt gegenwärtig ein Kaplan ſein We⸗ 
fen, von dem wir nur vorläufig nachſtehendes kleine 
Miötchen geben wollen, deſſen Echtheit wir übrigens 


verbuͤcgen. Katholiſche Eltern ſenden ihren neugebornen 
Knaben zur Taufe, mit der Beſtimmung, er folle Guſt av 


Adolph heiſſen. Als aber quaest. Kaplan die Eins 
leltung an det Thür beginnt, nennt er den Kleinen: 
„Friedrich Aug uſtin“. Die desfallfige Erinnerung 
der Tauſzeugen überhörend, ſchreitet er zum Taufact 
und bleidt dei lecztgenanntem Namen. Als die Tauf⸗ 

wie das Kind heißen 


zeugen ihm nochmals bedeulen, 
fol, giebt er die denkwürdige Antwort: „Wir taufen in 


unſerer Kieche keinen Guftay Adolph!“ Sapienti sat! 


Liegnitz, 24. Februar. — 1 

Veizt if die feiher von ipm Mi e Oepbaer 
Wegebaumeiſterſtelle zu Löwenber 5 0 10 ete 
— Von der königl. Re erung ‚mA beſtätlat 1 
der Kaufmann Chriſtian En Vorch 95 worden: 
Gyriſtian Wilhelm Hempel und der Kaufmann en 
Liwe, ſämmilich zu Grünberg als Rathsherrn daft 55 
der Bürger Auguſt Buchelt zu Polkwitz, als N 
daſelbſt; der Candidat des Predigtamts Gari Wilhelm 
Morig Lindner als Paftor Subftitut feines Vaters, dag 
Oberpfarrers Cart Gottlieb Lindner zu Linda, Laubaner 
Kreiſes und der zeitherige Schullehrer Johann Jordan 
zu Tzſchelln, als Schullehrer, Organiſt und Küſter zu 
Schwarz⸗Colm, Hoyerswerdaer Kreiſes. 


deſtens 12 Grad Kälte, 


ann Rechte geltend zu machen. 


den. Es war am 19. Februar e. Nachmittags als die 


Beerdigung einer verwittweten Gaſtwirthin, unter Beglei⸗ 


tung aller Klaſſen des hieſigen Gymnaſſi ſtatthatte. 
Dieſe mußten von dem am äußerſten Ende der langen 
Schildauer Vorſtadt gelegenen Gymnaſium, im heftigen 
Schneegeſtöber um die Stadt herum und vor das Lang⸗ 
gaſſenthor zu dem Sterbehauſe ziehen, hier aber bei mins 


Sturm und Schneegeſtöb 
bleiben und zu Ehren Schneegeſtöber ftehen 


Lieder abſingen, während die Erwachſenen der Grabbe⸗ 
gleitung im Hauſe Reſtauration und Schutz gegen die 
Witterung fanden. 


und bewegte ſich auf einem noch weiteren Wege durch 


nach Einfentung des Sarges, erſtarrt und mit Schnee 
bedeckt, entlaſſen wurden. Es iſt dieſer Mißbrauch in 
dem vorliegenden Falle um fo mehr zu mißbilligen, 


hervorgerufen hat, zu beſeitigen. 4 . 


— 


* Glogau, 21. Februar. — Die vor einigen Wo⸗ 


der Berftorbenen halb erſtartt, 


Endlich brach der Traueczug auf 
die Stadt, bis auf dem evangel. Kirchhof die Schüler 


als. 
noch kürzlich hierorts die anſteckende Maſernkrankheit fo \ 
allgemein graſſirte, daß die evangel. Stadtſchule wegen | kann, einen 
Eckrankung einer großen Anzahl Schüler, geſchloſſen Vorbildung derſelben, 
werden mußte. Möchte doch endlich die betreffende Ber Behörden abhängig und inn 
hörde ſich fo menſchenfreundlich angeregt fühlen, den hier ſtorgehalt bis zur Höhe von 300 

beſprochenen einem bemooſten Zeitalter angehörenden Miß⸗ Einrichtung gleicht genau einer g 
brauch unſerer der Schule anvertrauten Kinder, den Heinz!) welche man jetzt in Deutſchland f 
liche Eitelkeit einer und ſchnöder Eigennutz andererſcits und, ok wohl ſcheinbar eine geln 


werden zahlreich beſucht. In der letzten wurde von eis 
nem Magiſtracsmitgliede der Communaldericht mitge⸗ 
theilt. Es entfaltet ſich alſo jetzt hier ein recht erfreu⸗ 
liches öffentliches Leden. Der proviſoriſche Vorſtand 
der Bürgerverfammlungen zeigt in den hieſigen Lokal⸗ 
blättern an, daß der Glogauer landwirthſchaftliche Ver⸗ 
ein mit feinem Thierſchaufeſte den 5. Mai d. J. eine 
Gewerbeausſtellung verbinden werde, und fordert die 
hiefigen, Gewerbtreibenden auf, ſich dabei durch Liefe⸗ 
rung folide, gearbeitezer, in der Landwirthſchaft brauch⸗ 
barer Gewerbserzeugniffe recht zahlreich zu betheiligen. 
—. Die apoſtoliſch⸗katholiſche Gemeinde in Schneide⸗ 
mähl, hat auch hier ſeyr warme Freunde gefunden 
und Einer derſelben hat einen Aufruf zur Unterſtützun 
der genannten Gemeinde erlaſſen. ) Es ſind berei 

üder 50 Thaler ſür dieſen Zweck geſammelt worden. 
Wer weiß, ob man nicht auch hier dem Be ſpiele der 
Hauptſtädte nachahmen, und eine deutſch⸗ oder chriſt⸗ 
katholiſche Gemeinde ſtiſten wird. An Elementen dazu 
fehlt esuauch hier nicht. . l 


Görlitz, 20. Febr. (D. A. 3.) Von de s 
tion der Nc ch Mö ahn Pag 
dem bieſigen Magiſirat auf fein. Anſuchen 30000 Rei. 
baar zinslos deponirt worden, um für den möglichen 
Fall, „ daß ein augenblicklicher Mangel an Zah⸗ 
lungsmitteln einträte und dadurch unangenehme 
Vorkommniſſe von Seiten der Arbeiter hetbeiges 
führt werden könnten, in den Stand geſetzt zu fein, die 
eingetretenen Differenzen ſofort beſeitigen zu können. 
Es heißt, die Sache wäre in Folge einer Immedlatein⸗ 
gabe an den König angeordnet worden. et 


Die niedre evangeliſche Geiſtlichkeit. f 
‚Die ſchleſiſche Spnode hat, wie man jetzt erfährt, die 
Einführung von Vikaren (Capläne f) in Vorſchlag ges 
bracht, welche bei den betreffenden iſtlichen ſtationirt 
und mit einer Saterirung von 150 Thirn. bedacht wer⸗ 
den ſollen; fie beabſichtigt, wie man leicht abnehmen 
höhern Standpunkt der wiſſenſchaftlichen 
macht ihre Heranziehung von den 
hr nachmaliges Pa⸗ 
Thlrn. Dieſe ganze 
ndern ſchon daſeienden, 
oszuwerden ſich bemüht, 
kirchliche, greift ſie den 


fein dürfte, fei a 
Durch 1 8 Meinung darüber zu ſagen: 


L 2 a 
chen hier erſchienene kleine Schrift; „Auf, auf Actio⸗ zwiſchen Nele el e und Kreisvikare, deren Vorbildung 


naire, ins Feld! Für Euer Recht und Geld!“ hat gro: 
ßes Aufſehen erregt. Der ungenannte Verfaſſer richtet 
feinen Aufruf an die Actionaire 11 e 
Saganer Zweig⸗Eiſenbahn, und fordert ‚fie auf ihre 
te ; Er tadelt die Direction der 


genannten Eiſenbahn, daß fie die frühere durch einen 


geprüften Ingenieur vermeſſene, und feſtgeſtellte Bahn⸗ 


nie aufgegeben, und dagegen eine andere, angeblie 
ungünſtigere, „ Meile längere und bedeutende Curven 


tem zuletzt entworfenen und angenommenen Plane bas 


a ſehr leicht b Id Gli 
enthaltende Linie gewählt habe, daß ſie ferner nach ihr eee Gleder 


illi lac und Kirche in den Häuſern der 
e ee id, deren Stelung und klg⸗ 
lichen abhangt x den Staatsbehörden und den Geiſt⸗ 
anderes Intereſſe 5 ferner ohne spes succedendi Kin 


ellung 


ſtel im Pfarramte noch z 
niedere ese BBie 


ere Geiſtlichkeit, weie 
elner evaugeliſchen hierarchiſchen 


*) Unfere Refer kennen denfelben. N 


7 


- = dan 


Verfaſſung ausmachen, und die nicht in den Gemein: Glück des Schriftſtelers wie des Scriblers noch nicht ganzen Broschüre beſonders herbor, weil es ene Wahr⸗ 
den, ſondern ihnen gegenüber ſtehen wird. Man zu Theil geworden iſt. Warum? der Ton iſt zu hoch heit iſt. 
denke fich eine Anzahl alterſchwacher, kränklicher zur geiſt für den nichtsbeſtzenden Plebejer; das Gewicht, ein Re | Schließlich noch ein Wort Über Perfönlichkeiten. 
1 Wirkſamkeit ee Paſtoren (deren es bald ſeht dacteur zu fein oder geweſen zu ſein ), wirkte auf der Darüber beklagt ſich Herr Baltzer bitter und meint, fie 
a; re Kon che die Einkünfte ihrer Stellen einen Seite zu eihebend, auf der andern zu niederdrückend. ſeien den Zeitungsmännern zur andern Natur 2 
le 8 a Mare! 2 5 ihrer fungiren 22 welche kärg- Schöner Titel: nicht der Trlerer Rock, nur der ka⸗ Beweiſe für dieſe Anklage! O Herr Balger iſt er 
— wor im —— at leben, er echt feibftftändig | tholiſche Prieſter!“ ſehr ſchön das: achter Lapidarſtyl; | ausgerüftet, und bringt volle zwei, ſage zwei — Bei⸗ 
. * ‚an i erechtigung ine e = Be er angebunden, hübsch abgefertigt — nur zu boch ſpiele. a Erſtens habe man ihm ſeldſt vorgeworfen, 
— e begründete Hoffnung darauf, da die Gemein⸗ | un edel gehalten; paßt nicht für unſere Zeit. Bei⸗ daß er früher Hemeſicamer geweſen und dann Güuthe⸗ 
ſelten den ihnen überwieſenen Subſtituten wäh⸗ läufig eine Neuigkeit. Wer das romiſch⸗ katholiſche rianer geworden ſei; das nennt der gelehrte Herr eine 
Ker und man wird den „Segen der gewünſchten Kirchenblatt lieſt, wird einen Artikel gegen Ronge mit | Perſönlichkeit; ach wie mochte er bedauern, daß er von 
inrichtung = außer etwa für die zu vertretenden Geiſt⸗ der Unterſchrift: „Bauer Paul aus Wahrdorf“ finden. keinem einzigen ſeiner Gegner etwas Aehnliches ausſa⸗ 
lichen — nicht ſehr hoch anſchlagen können. In demſelden war folgender ausgezeichnete Witz und gen konnte; hat er doch den Studiencurſus und die 
x Schlüßlich noch den Wunſch, daß die Herren Cant unübertreffliche Calembourg enthalten: Komm und iss bürgerliche Stellung derfeiben genau angegeben; leider 
aten neben ihrer immer höher geſpannten wiſſenſchaft⸗ = A Kommunismus. Es wird mir aus ſicherer wußte er weiter nichts. Zweitens habe die Breslauer 
lichen — fo erſprießlich ſie Sf er 5 x zes nern 5 Herr Freiherr v. Strachwit pſeu⸗ Zeitung dem Hrn. Wit v. Dötring gedroht, feine Jugend⸗ 
91555 g a ee * 3 e . er efen Artikel und Witz höchſteigenhändig fabri⸗ 3 75 * 1 Ka na N 
j N ; 2 a en, die Biographie dieſes ausge⸗ 
4 me 2. = — eee _ Bei Herrn Baltzer herrſcht ein ganz anderer Ton: aeg Mäßigkeits⸗ Helden zu geben? 
möchte fagen: abgeſchloſſenes geistliches Benehmen mehr en deutſcher Mann, der noch chriſtichen Sinn hat,“ mit der „wahrhaft Bee ha erer 
| zn ala ansehen a @beleatnben; rn an freie und offene, natürliche und | dungen üder die Jugendgeſchichte des Here Ronge 
Häuſern der Geiſtlichen“ woh Frage Aa prache verkennen. Wenn der Bauer] ganz und gar erſchöpft hat, nichts gemein. Es folge 
finden dürften. nate. ſeinen Gutsherrn oder den Herrn Landrath] dier noch ein Pröbchen dieſes „guten“ Tones? Ber 
a recht aus Herzensgrunde loben will, ſo ſagt er: 


5 kanntlich haben öffentliche Blätter gemeldet, daß einige 
f Mu ſikaliſches. „ f . , Rheinländer dem Herrn Ronge 1 1 Ä 
Rh, % von einem Deren; , m dd. mine, Das fi eine 
terfaifon zu Ende geht. Mit großem Beifalle wurde gemein.“ Alſo naiv iſt die Sprache, ſehr naiv; aber] ganz unschuldige Sache. Da höre man die Wuth der 
das letzte diesjährige Concert des Künſtlervereins auſge⸗ man hätte es dem Schalk nicht angeſehen, er gehört] vom Schle ſiſchen Kirchenblatte allen Ernſtes empfohle⸗ 
nommen; Heſſe ſpielte ein claſſiſches Werk, nämlich auch zu den negativen Geiſtern — und was‘ feinen | aun Rheins u. Moſel⸗Zeitung: „es lohnt ſich der 
Hummels H-moll Concert mit großer Sauberkeit; Ligeralismus betrifft, ſo Überfäpreitet dieſer ale Grenzen Mühe — heißt es in ihrer No. 41 — die Abſender 
Beethovens C-moll-Spmphonie, die für immer einer N io che NK Feng. etwas genauer vor das Viſir zu nehmen. Es ſind 
der größten Triumphe der Inſtrumentalmuſik bleiben rein Ultra — ſage ich Euch, nur ſchwebt noch die ganz wackere „Manſchettenbauern“ u. excellente „Schoppen⸗ 
wird, tiß zu allgemeiner lauten Bewunderung hin. — Frage, ob Ultramontan oder Ultraradikal, was im Ganz ſtecher“, ganz dieſelben, welche im J. 1832 für Sieben⸗ 
Hr. AngelosRuffo, vor Jahresfriſt hier gehört, iſt zen zuſammenſällt. Nicht genug, daß er für Preßftel⸗ pfeiffer und Conforten Crawall trieben. Es find die 
abermals hier eingetroffen, und wird diesmal im Thea⸗ heit ſchwärmt, wie ein junges Mädchen für die erſte] alten Kakerlaken mit verſoffenen Gurgeln, denen nichts 
ter auftreten; er ſcheint ſich dem Studium werthvoller keuſche Liebe; nein, er wagt es aus uſprechen, daß lieber iſt als Bouteillen ausblaſen, raiſonniren und Auf⸗ 
Compoſitionen jetzt mehr als feüher zuzuneigen, da er n n Ring er ſehen machen. Der Crawall iſt ihr Hauptplaiſir und 
Hummels A-moll Concert zum Voetrage wählt. — Preßfteiheit für die wichtigſte Propofition halte, Die | liberaliſch find fie allezeit und überall, beſonders Abends 
Der Muſikverein der Studirenden ſchließt am 1. März, dem Landtage vorgelegt werden könnte, „wichtig für die] von 6—11 im goldenen Löwen "oder im Schiff oder 
wie feit Jahren üblich, mit einem in der Aula, mithin] katholiſche Kirche, und nicht minder für die an ein] im Schwanen und Bären.“ Was meinen Sie zu die⸗ 
in erweitertem Maaßſtabe eingerichteten Concerte zum chriſtliches Glaubensbekenntniß noch feſthaltenden Pro: ſer Probe, Hr. Baltzer? Ich ſollte doch glauben, es 
Vortheile ſeines zeitigen Dirigenten. Das Theater bringt teſtanten (S. 8.) 0 lerwichtigſten für di fei ganz einerlei, ob man ins Schiff oder in den Schwan, 
nichſtens die längſt verheißene neue Oper von Hoven Pas, Bi Mr am allerwichtigſten für bie zu Hübner oder zu Streckenbach ginge, um ein Glas 
„Jeanne d'Arc“ und Moſewius bereitet eine Auffüh⸗ „ſchlechte Preſſe;“ ſehen Sie ſich vor, Herr Baltzer!] Wein zu trinkens Adieu, Hert Balzer! vergeſſen Sie 
tung von Händels „Samſon“ vor. Denn wenn Sie auch ein aus Katholiken und Prote⸗] die Automaten nicht. 4 FC Fortſ. folgt.) 
r ſtanten zuſammengeſetztes Gericht wünſchen, das über 5 mmm. 
4% 01la potri da, e a ſoll, fo ift in 1 der Rich⸗ Ueber die wahren Zwecke und dis unbe⸗ 
Neulich Abends wohnte ich einer Vorſtellung der 2 der Kat otit Prot 90 fiegbare Macht des Jeſuiten⸗ Ordens. 
Tſchugmallſchen Automaten bei. Eigenilich wollte 125 ſo cher weder Katholik noch Proteſtant, ſondern Einige weiſe Männer geben den Jeſuiten Schuld, ihre 
ins Theater gehen; da jedoch an dieſem Abende bloß Richter, der ſich an den Buchſtaben des Geſetzes] Abſicht gehe dahin, eine Ordens⸗Herrſchaft über die ganze 
„des Schloß Limburg“ gegeben wurde, fo war das | Hält, ‚ganz wie dae Ober richt. Das Schiefi: | Welt zu gründen. Welchen denkenden Kopf ſollte es 
Haus fo deſetzt, daß es mir unmöglich war, durch die | ſche Kirchenblatt würde den Unterſchied zwiſchen feiner | nicht intereſſiren, die Grände dieſer Meinung wenigſtens 
anftrömenden Menſchenmaſſen hindurch tukommen. Der jetzigen Cenſur und dem gewünſchten Prefgefeg ſchmerz⸗ anzuhören! Baſirt, ſagen jene, haben fie deſſen Aus; 
Abend war nicht verloren; ich geſtehe, daß ich mich üder li 0 führung auf folgende drei einfache Grundſätze. In ihrem 
dieſe beweglichen Figuren, die auf das Commando ihres ich empfinden. Orden ſind alle Mitglieder ihrem Oberhaupte, dem Ge⸗ 
Herrn und Meiſters ohne Widerrede gehorchen, ſehr ge⸗ Was unfere jetzigen Preßverhältniſſe betrifft, fo ne | neral, den undedingteſten Glauben und Gehorfam zu 
Freue habe. Da wurde mir die Lehre vom unbedingten] girt Herr Balber Aus. Fragt Ihr ihn: „ſind Sie leisten ſchuldig. Zweitens hat der Orden den größten 
Gehorſam in Kirche und Staat fo recht zum Bewußt⸗ mit der Preſſe zuftieden “ er ſchütteltz „mit den Cenſo⸗] Fleiß darauf zu werden, daß dieſer Grundſat auch gegen 
ſein gebracht; wie hertlich und ruhig — ganz beſen⸗ rens“ er ſchütteltz „wit dem Obercenſurgericht““ er den Papſt als göttlichen Statthalter über alle Fütſten 
ders ruhig — muß es ſich in eine m Automaten⸗Staate ſchüttelt und Fhantaſict über ein Preßgeſetz nach römi⸗ und Völker in der geſammten Chriſtenheit geltend er⸗ 
leben: meinen Sie nicht auch, Herr Baltzer? Wie ſchem Zuſchnitt. Dabei iſt er gutmüthigs er iſt der] halten werde, wie folcher vom Papſt Hild ebrand zuerſt gufge⸗ 
unangenehm und unbequem in jeder Beziehung iſt die | Meinung — und das will etwas beißen, wenn Herr ſtellt worden iſt. Drittens endlich hat der Orden ſich unter 
Bewegung und Aufregung! Wir ſchlummerten ſo ſanft] Baltzer eine Meinung aufſtellt — „daß die größte Une | den Namen Aſſiſtenz, dem Willen des Papſtes aufs um 
und ruhig, aßen und tranken, tanzten und ſpielten rüh⸗ zahl derer, die als Mitarbeiter bei der ſchlechten Preſſe] bedingendſte zu unterwerfen. Letzteres iſt theils dadurch 
tende Scenen aus dem Stillleben; und ſiehe da! ber thätig find, von dem letzten Erſolge ihrer Beſtrebungen] möglich geworden, daß der Orden durch die ſich per⸗ 
Feind kam, während die Leute ſchliefen. Das mußte eine klare Vorſtellung gar nicht beſiten. Es thut alſo] ſchafften Privilegien eine unabhängige Stellung in Rom 
„aden deutſchen Biedermann, der noch chriſtlichen Sinn] Noth, dieſe Vorſtellung ihnen zu geben, damit ſſe Pi ſelbſt erworben hat, folglich einen ;s im statu bils 
bat“ (fo ſagt Herr Bal ber in einer ſinnigen Lieblings: | Abgrund ſehen, vor dem fie zu erbeben und zurüdz det; theils, weil er dürch ſeine unüberſehbare Verzwei⸗ 
phraſe) ſchmerzlich berühren und tief betrüben. Beſu⸗[zuſchrecken haben.“ Erdeben und zurückſchrecken!] gung durch die ganze Welt an öffentlichen und noch 
2 Sie die Autematen, Herr Balber! Beſonders] Welche fürchterliche Worte! wahrhaftig man denkt um: mehr an geheimen Mitgliedern, ſo wie durch die ihm 
made ich Sie auf den ‚Heinen ſchalkhaften Seiltänzer] willkührlich an die Inquiſition. Was können] zu Gebote ſtehende ungeheure Geldmacht, zur Erhaltung 
aufmerffam, der auf den Befehl feines Herrn einmal | wir mehr verlangen? Herr Baltzer iſt ſo gütig] des Papſtthums ſich völlig unentbehrlich zu machen ges 
vorwärts, einmal rückwärts blickt, ſich beugt und wendet] uns zu belehren — und die „wahrhaft gute“] wußt hat. 
und dreht, wie man es nur von einem ſo lebloſen Dinge | Preſſe, die Augsburger Poſtzeitung wird von ihrem] Kaiſer Joſeph ſah die Gefahr ein, welche bei Ir g 
langen kann. Wer einmal gläubig iſt — und wir Beide ſchleſiſchen Correſpondenten gefälligst erſucht, für uns Grundſätzen die künftige Unabhängigkeit aller gekrönten 
des — möchte hier an Wunder glauben; höchſt merkwür⸗ Gebete zum Himmel zu ſenden. Seien Sie, meine] Häupter bedrohe, und lud daher dieſe alle ein, vereint 
dig iſt es, daß er auf die an ihn gerichteten Fragen antwortet,] Herren, unſeres Dankes im Voraus verſichert; wir kön⸗ dahin zu wirken, daß der Orden vom Papſt aufgehoben 
als wenn er Verstand hätte er gehött übrigens zu den] nen ihn nicht thätiger bezeuger, als indem wir fort⸗ werde. Dabei fand er blos bei feiner, Mutter und Mit⸗ 
negativen und fubverfiven Geiſtern, denn auf die mei⸗ fahren, die Bären, welche ſich die letztere Zeitung ‚fort | xegentin, der großen Marie Thereſe, Widerſtand, weil 
ſten Fragen antwortet er mit einem Schütteln ſeines] während aufbinden läßt, zum Ergötzen unſeres Publi⸗ deren Beichtvater ein Jeſuit war. Durch Geld wußte 
ptes. Nun denke Dir, freundlicher Leſer! welchen] kums mitzutheilen. Ich hoffe übrigens, daß auch Herr ſich jedoch jener von Rom eine Abſchrift ihrer letzten 
genußreichen Abend ich hatte; zuerſt die Ausſicht auf Baltzer einigermaßen unſere Verdienſte anerkennen wird; J dahin geſchickten Beichte zu verſchaffen, und die Kaiferin, 
„Schloß Limburg,“ dann die wirkliche Anſicht der Auto⸗ wir haben ihm nämlich feinen Provincialiswus: „auf 
maten, und vor dem Einſchlummern die Durchſicht der etwas vergeſſen! und ſein ſonſtiges Lieblingswort yſt u⸗ 
pend“ abgewöhnt; daß er dafür ſich einen andern Aus- 
druck, nämlich Saen ſchon wieder angewöpnt hat, 
daran ſind wir unſchuldig; fo oft er nämlich von dem 
humoriſtiſchen Verfaſſer der „Eilf Kapitel gegen Prof. 
Dr. Baltzer u. ſ. ww.“ ſpricht, gebraucht er ſtets den 
Ausdruck „bezopft“; einmal hört fi das mit an, aber 


hierüber entrüſtet, willigte nunmehr in den Antrag zur 
Balger'ſchen Broſchüre: „Preßfreiheit und Cenſur“ und 
wähnten, der Orden ſei mit ſeiner Aufhebu auch i t 
öfters und immer wieder — beweiſt mühen ag Tal vertilgt. Et dauerte aber im Ver 10 fort, 
ikel.] wie Gznera 


Alle Leute, welche das Theater der Weltbegebenheiten 
nur betrachten, und nie hinter die Conti chauen, 
ich mich nicht gleich — ohne meine Entſchuldigung 
gehört zu haben — zu den Ignoranten zählen zu 
wollen. Denn ich ahnte es im Voraus, daß von, 
einem ſo herrlichen Werke, von dieſer „wahrhaft guten“ 
Zierde unſeret Literatur eine zweite, wenn auch nicht 
verbeſſerte, doch vermehrte Auflage erſcheinen würde; ich 
wußte es, denn bisher iſt, fo viel bekannt, die Broschüre 


päpſtlichen Aufhebung des Ordens ein. Letzteres geſchah, 
worauf aber leider der 1 5 Tod des Papstes Cie⸗ 
zwar der zweiten mit einem Anhange vrrmehrten Auf⸗ mens XIV., wie man ſagt, durch Waben G 
lage. Ich muß es nämlich zu meiner Schande beken⸗ erfolgte. . 
nen, daß ich dieſes ausgezeichnete Produkt eines eminen⸗ 
ten Güſtes noch nicht geleſen hatte, — jedoch bitte 
Armuth an Witz und ‚erinnert an den Meottenart die Anweiſung deweiſt, welche der Jeſu ral 
Doch Gerechtigkeit! Herr Baltzer erklärt endlich, an dies Ricci feinen Angehörigen erteilte: „wenn ihr ſchon der 
ſem Artikel unſchuldig zu ſein; ich hebe das aus der Gewalt habt nachgeben ‚müffen, fo könnt ‚ir, ch in tr⸗ 
f - lich, in euren Herzen, auf Se Siken e eb 
*) Befheidene Anfrage: Lebt denn die ſehr edle Zeitz | ben, und einen glücklichen Zeitpunkt abwarten, wo ihr 
Le 80 ME Strachwitz, des muthigen] a ff hilt 50 sÄDTEN: | euch wieder äußerlich verbinden könnt. Auf Regen folgt 


des ö u / 
Kämpfets r Recht und Beſſe, wie gegen Unrecht und] pat fie. ielleicht. di igen Getreuen verlo las Sonnenſchein. Etinnert euch, daß menſchliche Machte 
Nicpebefig, die einzige gelben, ehe dieſes höchſte 2 . e ken Recht haben, art Gelübde auff Rt 
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- As Napoleons ähnlicher Plan ur Gründung eines] durch ganz Europa verbreitet haben. Wie wirkſam zeis tern gemeldete Nachricht großes Auffehen, daß ein Kar⸗ 


— a 


neuen Weltreiches eben fo ſchnell zuſammenſtürzte, als er ihm gen fie ſich in letztere Adſicht durch die vielen von ihnen 


anfänglich zu glücken ſchien, ſuchten die dadurch wieder 
ſeldſtſtändig gewordenen Großmächte des Continents ihrem 
Intereſſe gemäß die alte Ordnung der Due herzuſtellen, 
und ſetzten auch den Pıpft in den Beſitz feines verlor⸗ 
nen Landes in Italien wieder ein. Jetzt war der Zeit⸗ 


punkt erſchienen, wo von den Jeſuiten die Prophezeihung 


eines andern Generais in Erfüllung gebracht werden 
konnte, welche dahin lautet: „wie Lämmer haben wir 
uns eingeſchlichen; als Wölfe regieren wir, wie Hunde 
wird man uns vertreiden, aber wie Adler werden wir 
uns verjüngen; unſere Diplomaten vergaßen im Freu⸗ 
denrauſche Über ihre durch Hülfe der Volker wieder ge⸗ 
wonnene Unabhängigkeit, und zu ſeer mit der Verthei⸗ 
lung der Länder beſchäftiget, der Lehren der Vergangen⸗ 
heit, um ſich ven der Wiederkehr alter, noch größerer 
Gefahr, für ihre Staaten zu bewahren. Hätten fie Zeit 


ſeitdem errichteten Seminarien, Schulen und Erziehungs: 
häuſern. 6 i 30 4 
Ihre zweite Sorgfalt war nun darauf gerichtet, 


fo auch in Deutſchland, eben fo wie dem politiſchen, abs 
hold zu werden. In letzterm Lande hatte ein katho⸗ 


r den | men zu werden. Er hat ſich dadurch die Ausſicht ver⸗ 
tömiſchen Glaubens⸗Despotismus in voller Kraft wieder] ſchafft, noch etwas Größeres, nämlich Jeſuiten⸗General 
herzuſtellen, weichem die Menſchen anfingen, überall, und | zu werden. 


dinal ſeinen königl. Purpurmantel adgelegt, und mit 
demſelden feine Anſprüche auf den päpſtlichen Thron auf? 
gegeben habe, um in den Orden der Jeſuiten aufgenom⸗ 


Dies erinnert an die Antwort, welche an. 
dem in Baiern zu Ehren des Konkordats angeſtellten 
Feſte ein dortiger ſchlichter Bürger einem nach dem 


liſcher Theologe, Hermes, deswegen viele Anhänger Zwecke dieſes Feſtes fragenden Proteſtanten gab: wie 


gefunden, weil er der Ueberze gung zugethan war, auch | feiern den heutigen Tag, 


die Lehren der katholiſchen Kirche dürften nichts Unver⸗ 
nünſtiges, fondern nur Vernünftiges enthalten. Deſſen 
in Preußen befindliche Schüler wurden gewaltſam unter⸗ 
drückt. In Baiern lehrte der berühmte Seiler, nur 
mehr verdeckter Weiſe daſſelbe, wurde aber zuletzt 
Widerrufe gezwungen, und für Letzteres mit einem Bis 
ſchofstbume belohnt. Im Badiſchen gelangte der edle 


gehabt, auch nur an lehtere zu denken, fo hätten fie | Weffenberg ſeines großen hellen Geiſtes wegen nicht 


nothwendiger Weiſe dem Papſte zur Wiedererlangung 
feines Landes foluende au enger 3 
N iten⸗Orden darf nie, N 
bed 8 bergeſtellt werden. 2) Der Papft 
leiſt 1 Verzicht bei Verluſt feiner Würde und Länd reien 
auf die ſonſt bebauptete oberſte Gewalt üder alle Fürſten 
und Völker. 3) Er verdammt die Bekenner der an⸗ 
dern außer der römiſchen Kirche vorhandenen chriftlichen 
Confeſſionen nicht mehr, ſondern bekennt ſich zu der von 
von dem Apoſtelfürſten aufgeſtellien Wahrheit: daß Gott 
an jedem Menſchen unter allen Völkern ein Wohlge⸗ 
fallen habe, wer ihn verehre und demzufolge rechtſcha en 
lebe. 4) Verſpreche der Papſt, den ſämmtlichen katho⸗ 
liſchen Biſchöfen bei Beſtätigung ihrer Wahl nicht mehr 
den Eid abzunehmen, daß ſie möglihft (pro posse) 
die ihm als Statthalter Gottes zukommende Obergewalt 
üder alle weltlichen Fälſten geltend machen, und alle 
für Glaubensfreiheit gefinnte Ketzer ausju:otten ſuchen, 
ſondern vielmehr dahin ſtreben wollten, die Menſchen 
nach der Absicht des göttlichen Stifters des Chriſten⸗ 
thums von der Knechtſchaft der Sünde durch Vered⸗ 
lung ihrer Geſinnungen wirklich zu erlöſen. 5) Da von 
Letzterm ſewohl das Gedeihen des Wohles jedes Staates 
als der ganzen Menſchheit vorzüglich bedingt werde, ſo 
verſpräche der Papſt weder heimlich noch öffentlich dem 
Rechte eines jeden Fürſten entgegen zu wirken, gleich 
Konſtantin dem Großen, die Biſchöfe und andere No⸗ 
tabeln ſeines Landes zu verſammeln, um mit ihnen zu 
berathſchlagen, wie mit der Zeit die Kirche Chriſti 
ihrem Zwecke immer näher zugefützret werden 


könne, wovon dem Papſte, als Vater der katholiſchen 


tiſtenheit, jedesmal Bericht erſtattet werden ſollte, 
— Yo von. ihm zweckmäßig gefundenen Beſchlüſſen 
einen immer allgemeineren Cingang zu verſchaffen, und 
dadurch in der Kirche Chriſti eine wahre Einigkeit 
des Geiſtes herbeizuführen. i 5 
Aber wie geſogt, unfere Diplomaten verabfäumten die 
Zeit, ein ſolches heilſames Konkordat abzuſchließen, wor 
wovon ſich die höchſt bedenklichen Folgen alsbald offen: 
ee war der Papſt zum Beſitz feines Landes und 
vorigen Anſehens gelangt, als er 1814 ten Orden der 
Jeſulten wieder herſtelltt. Ihre erſte Sorge ging dahin, 
ſich zu vermehren und ihren alten Einfluß auf die Bil: 
dung der Jugend zu gewinnen. Wer vermag nach 30 
Jahren ihrer Wiederherſtelung die Anzahl derſelben an⸗ 
zugeben, welche ſich theils öffentlich, theils heimlich 


Wir beeilen uns den theilnehmenden Mitgliedern des Vereins bekannt 
nachdem Ein hohes Miniſterium des Innern uns die gnädige Bewilligung Sr. Maieſtat 
von 2000 Rthlr. für unſeren Rennplatz auf dieſes Jahr notificirt hat, 


zu unſerem diesjährigen Programm feſtgeſtellt haben. 


Das Rennen No. 2 im Programm wird unter folgenden Bedingungen ſtattfinden: 


Staats⸗Preis 700 Rthlr. 


jährige und ältere Pferde, im Preuß. geboren, welche in dieſem 
e e ee e Bahn sek 
266 0 i itgliedern; doppelter Sieg; jeder Lau uthen, 4jährige Pferde 
en ee ältere 143 Pfd, Stuten und Wallachen 3 Pfd. erlaubt. 
Folgende Rennen kommen noch außer den im Programme angezeigten zu Stande: 


131 pfd., Sjährige: 130 Pfd., 
Staats: Preis 800 Rthlr. 


ur Jährige Pferde, im Preuß. Staat geboren, welche in dieſem Jahr noch keinen Staats: 
n di Pant Sieger auf inländiſchen Bahnen gewonnen haben, im Befig von Vereins⸗ 
mitgliedern; 1000 Ruthen; einfacher Sieg. Gewicht 114 Pfd., Stuten 3 Pfd. erlaubt. f 2 
Bei dieſen beiden Rennen um Staatspreiſe wird kein Einjag bezahlt, aber 2 Frd'or. 


Reugeld. 


Ohne Konkurrenz von 2 Pferden, die den Kampf fortſetzen, wird kein Preis ertheilt; 30 
wenn mehr als zwei Pferde konkurriren, ſoll das 2te Pferd 100 Nthlr. erhalten, die aus 
den Reugeibern und einem Abzuge vom erſten Preis zuſammengebracht werden. 
Preis 300 Rthlr. 0 
errenkeiten; Normal- Gewicht 150 Pfd., Vollblut 
Ruthen. 3 Graben 10 Fuß, 3 Hurdles zu 


| sn, Wettfahten. Preis 200 Rthlr, . 
Bierräbrige Wagen, zweiſpännig, Pferde im Preuß. Staat geboren, Gewicht 8 Centner, 


5 Hurdle⸗Race. 
Pferde im Preuß. Staat geboren; 
5 Pfd. mehr. Reugeld 10 Rthlr. 
3 ½ Fuß. - 


000 Ruthen. 


Reugeld 
Zu dieſen beiden 


Bahn, abgegeben werden. 


Es ſoll auch ein Rennen mit Hinderniſſen für Ruſtikalpferde 
Production für Landwehr⸗Dienſtpferde melden. Normalgewicht 180 


erhalt 50 Rthlr., das zweite 20 Rth'r. 


Diſtance und Hinderniſſe werden von der Direction beim 


kanat gemacht. 
Es wird hiermit noch in Erinnerung gebracht, daß 
Pferden kein . über 8 Jahr alt, zugelaſſen wird; 
eins für allema e er 

Breslau den 20. Februar 1845. 


letzten Pioductionen müſſen wir bitten, daß die Anm 
zum 10. Mai c. an das General: Sekretariat, wegen den nöthigen Vor e Die 


zu der Produktion von Nuſtikal⸗ 
ausrangirte Kavalleriepferde find 


zur Würde eines Erzbiſchofs in Freidurg. 
dafür, daß alle höheren yeiftichen Stellen möglichſt nur 
mit ultramontaniſch Geſinnten beſetzt wurden, 
beſſer als die flühern ihren dem Papſte abzulegenden 
Eid zu erfüllen ſuchten. Die Erzbiſchöſe von Coln und 


Poſen gingen dabei zu kaſch zu Werke, was ihre Ge: Weiſe mit unſerm großen Dichter Schiller aus: 
Die andern ſuchten ſich weiß, 


fangenſchaft zur Folge halte. ; 
bedachtfamer Weile an ihren Prieſtern treue Gehülfen 
erſt heranzubilden. Durch dieſe wurde deim Volke die 
überhand genommene tolerante Lehre des Petrus, daß 


gottesfücchtige und rechtſchaffene Menſchen Gott angenehm meiſten find höher bezahlt worden. 
ſeien, durch die römiſche intelerante Lehre, daß die päpſt⸗ Oda ſchlen, Lit 4. 4 p. C. 123 Gld. 


liche Kirche die allei ſeligmachende ſei, mög lichſt zu vers 
drängen geſucht. Zu dem Ende verweigert die Geiſt⸗ 
lichkeit ſchon hier und da ſowohl die Einſegnung von 


Ehen eines Prsteſtanten mit einer Katholikin, als auch Rheinische 4%, p. G. 95%, Gib, 
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